
 
 
 
 
 
 
 
 

IN DIESER AUSGABE 

Zum zehnten Mal vergibt der Förderkreis 
Alte Kirchen in diesem Jahr je 2.500 Euro 
als Startkapital an fünf neu gegründete 
Kirchen-Fördervereine. Der Wettbewerb 
steht unter der Schirmherrschaft von Bi-
schof Dr. Markus Dröge und der branden-
burgischen Kulturministerin Sabine Kunst.  
Die diesjährigen Gewinner: 

• Förderverein Kirche in Brüsenhagen 
e.V. (Prignitz), 

• Förderverein Gruhno e.V. (Elbe-Elster), 

• Förderverein Dorfkirche Lübzow e.V. 
(Prignitz), 

• Förderkreis Dorfkirche Pessin (Havel-
land), 

• Heimatverein Steffenshagen e.V. (Prig-
nitz). 

Mitglieder der Jury waren: Dr. Dieter 
Kliche, Förderverein Dorfkirche Teetz 
(OPR); Christa Menz, Brandenburgische 
Architektenkammer; Pfarrer Martin Mül-
ler, Kirchenkreis Oderbruch; Johannes 
Penzel, Architekt; Ute Handschuhmacher 
und Theda von Wedel-Schunk für den 
Vorstand des FAK. Die Arbeit aller 18 
Vereine, die sich bewarben, verdient nach 
Ansicht der Jury große Anerkennung. 
Besonderes Augenmerk wird bei der Be-
wertung auf Konzepte für angemessene 
Nutzungserweiterung der Sakralräume 
und die Stiftung sozialer Bindungen zwi-
schen Menschen sowie die Vernetzung 
vorhandener Strukturen gelegt.  
Auf den Seiten 4 und 5 stellen wir die 
fünf Startkapital-Gewinner näher vor.  

September 2011 

Festliche 
Verleihung 
unseres 
Startkapitals 
2011 
am 23. September in der 
Dorfkirche Niederlehme 
(Dahme-Spree). Einladen-
der ist der dortige Förder-
verein, der im vergangenen 
Jahr zu den Preisträgern 
gehörte. Als besondere 
Zugabe erwartet die Teil-
nehmer um 11 Uhr eine 
Sonderführung mit kleinem 
Konzert auf der außerge-
wöhnlichen Orgel in der 
Kreuzkirche Königs Wus-
terhausen.   

Foto: Hans Krag 
Siehe auch beiliegende 
Einladung und Seite 8    

Herzlichen Glückwunsch den Preisträgern 

• Cornelia Behm, MdB, 
über unsere Stiftung 

Seite 3 
 

• Notizen von der Mitglie-
derversammlung 

Seiten 6 und 7 
 

• Ausstellung in Potsdam: 
Bilderwelt des Mittelalters 

Seite 8 
 

• In akuter Not: Kirche in 
Kehrberg                 Seite 9 
 
• Mit dem Förderkreis auf 
Entdeckungsreisen 

Seiten 10 und 11 
 

• Küstrinchen: zehn erfolg-
reiche Jahre           Seite 13 

 
• Verloren – aber nicht ver-
gessen: die Kirche in Alt 
Tucheband             Seite 14 
 
• Bölzke: Pilger herzlich 
willkommen          Seite 15 
 
• Cöthen: eine Fata Morgana 
im Oderland          Seite 17 
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Eine halbe Stunde lang läuteten die Glo-
cken der St.-Marien-Kirche am Nachmit-
tag des 23. Juni, um die etwa 450 Gäste 
des 27. Evangelischen Kirchbautages in 
Rostock zu begrüßen.  

Im Eröffnungsgottesdienst zitierte der 
mecklenburgische Landesbischof Andreas 
von Maltzahn Dietrich Bonhoeffer: „Die 
Kirche ist nur Kirche, wenn sie für andere 
da ist.“ Maltzahn kritisierte die „nach wie 
vor mancherorts anzutreffende binnen-
kirchliche Selbstgenügsamkeit“. Er be-
grüßte, dass in vielen Fördervereinen auch 
Menschen ohne konfessionelle Bindung 
Verantwortung für ihre Kirchengebäude 
übernehmen, und ermutigte die Gemein-
den dazu, offen zu sein für das Gespräch 
mit den „Anderen“.  

Nach Magdeburg 1996 und Leipzig 2002 
war mit Rostock zum dritten Mal eine 
Stadt in den neuen Bundesländern Gastge-
ber des alle drei Jahre stattfindenden 
Kirchbautages. Unter dem Motto 
„kirchenraum freiraum hoffnungsraum“ 
standen diesmal die Erhaltung und Nut-
zung von Kirchenbauten in strukturschwa-
chen ländlichen Regionen im Mittelpunkt, 
die besonders stark vom demographischen 
Wandel betroffen sind. Die Probleme in 
Mecklenburg sind dieselben, die wir aus 
Brandenburg kennen: Schrumpfende Ge-
meinden, Überalterung der Bevölkerung. 
Dennoch zog die Bauabteilung der meck-
lenburgischen Kirche für die vergangenen 
zwei Jahrzehnte eine beeindruckende Bi-
lanz. In Vorträgen und Ausstellungen so-
wie während der Exkursionen wurden 
zahlreiche restaurierte Kirchen vorgestellt. 
Gemeinden und Vereine präsentierten 
stolz das Ergebnis ihrer Arbeit. Die meck-
lenburgische Landeskirche will mit Perso-
nal und Kirchengebäuden in der Fläche 
präsent bleiben und keine Kirche aufge-
ben. Dafür gibt sie sogar ihre Selbststän-
digkeit auf und fusioniert mit der nordel-
bischen und der pommerschen Landeskir-
che zur großen „Nordkirche“.  

Was im offiziellen Programm leider fehl-
te, waren Problemanzeigen. Der Besucher 
hätte mit dem beruhigenden Eindruck 
nach Hause fahren können, hoch im Nor-
den wäre die kirchliche Welt noch in Ord-

nung. In den Pausengesprächen aber klag-
te dann doch der Baubeauftragte eines 
Kirchenkreises über die Dörfer abseits des 
Tourismus, die auszusterben drohen und 
in denen sich keiner für die Kirche im 
Dorf interessiert. Oder ein Pfarrer berich-
tete, dass in den drei Sonntagsgottesdiens-
ten jeweils nicht mehr als fünf, vorwie-
gend ältere, Gemeindeglieder den Predig-
ten lauschten. Und so geht es ja auch den 
Regionalbetreuern und Mitarbeitern des 
Förderkreises Alte Kirchen: Neben dem 
Auskosten von Erfolgen, wie zum Bei-
spiel beim Dorffest anlässlich der Kir-
chensanierung, gibt es auch Phasen der 
eigenen Resignation, wenn man auf 
Gleichgültigkeit oder sogar Ignoranz 
stößt.  

Insgesamt lässt sich jedoch ein positives 
Resümee des Kirchbautages ziehen. Der 
Austausch mit Gleichgesinnten ist ab und 
zu notwendig, um über die eigene Arbeit 
mit Abstand nachdenken zu können. Und 
es tut gut zu sehen, dass die Arbeit des 
Förderkreises Alte Kirchen inzwischen 
weit über die Grenzen Brandenburgs hin-
aus wahrgenommen und wertgeschätzt 
wird.  

Weitgehend herrscht inzwischen Konsens 
darüber, dass die sakralen Baudenkmäler 
gerade in den Dörfern auf lange Sicht nur 
zu erhalten sind, wenn sich die Kirchen, 
aber auch die Gemeinden für Neues öff-
nen. Auf den Punkt brachte es der Magde-
burger Altbischof Axel Noack, der im 
Abschlussvortrag eindringlich von den 
Erfahrungen mit dem Kirchenbau im Os-
ten Deutschlands vor und nach der Wende 
berichtete. Sein Fazit: Es wird nur so lan-
ge gelingen, die Kirchenbauten zu erhal-
ten, wie es Menschen gibt, die sie als 
„meine Kirche“ bezeichnen. Damit nahm 
er das Bonhoeffer-Zitat von der „Kirche 
für andere“ wieder auf und bedankte sich 
bei allen in und außerhalb der Kirchenge-
meinden, die sich für die Bewahrung der 
Gotteshäuser einsetzen. Denn, so heißt es 
im Abschlussdokument: „Wo Kirchen 
verfallen, erodieren auch Dörfer, und mit 
den Dörfern geht die regionale Identität 
für alle Menschen verloren – ob Christ 
oder Nichtchrist.“              Bernd Janowski 

Was uns bewegt — der Vorstand berichtet 

Der Kirchbautag und die Probleme  
der Menschen vor Ort 

Brandenburgische 
Kirchen mit 
Vorbildcharakter 
Zum zweiten Mal hat die Stif-
tung zur Bewahrung kirchli-
cher  Baudenkmäler  in 
Deutschland (Stiftung KiBa) 
innovative Modelle der Nut-
zungserweiterung von Kir-
chengebäuden ausgezeichnet.  

Den ersten Preis der Stiftung 
KiBa in der Kategorie „Ge-
meindepreis“ erhielten in die-
sem Jahr die Paul-Gerhardt-
Kirchengemeinde in Hamburg- 
Altona und das Architekturbü-
ro Garbe aus Hamburg.  

Die Plätze zwei und drei des 
„Gemeindepreises“ gingen 
nach Brandenburg:  

Eine Förderung von bis zu 
15.000 Euro erhalten mit dem 
zweiten Preis die Kirchenge-
meinde Rieben (Potsdam-
Mittelmark) und das Ingenieur-
büro Götz und Ilsemann in 
Beelitz für ihr Konzept, die 
Dorfkirche als kirchliches, 
kommunales und soziales Zen-
trum auszubauen.  

Mit dem dritten Preis wurden 
die Kirchengemeinde Malchow 
(Uckermark) sowie das Pla-
nungsbüro ALV in Angermün-
de ausgezeichnet. Sie erhalten 
Fördermittel von bis zu 10.000 
Euro für ihr Vorhaben, die 
Dorfkirche als „offene Kirche 
im Labyrinthpark“ in Malchow 
zu etablieren.  

In der Kategorie „Ehrenpreis“, 
die nicht dotiert ist, setzte sich 
die Gemeinde St. Marien in 
Waren an der Müritz durch. 
Sie hat die Dorfkirche Federow 
gemeinsam mit dem Planungs-
büro Atelier Jens Franke in 
Potsdam vor dem Verfall be-
wahrt und zu einer „Hörspiel-
kirche“ umgebaut.  
Um die Auszeichnung der Stif-
tung KiBa hatten sich in die-
sem Jahr mehr als 40 Gemein-
den aus dem gesamten Bundes-
gebiet beworben.  



Alte Kirchen  /  September 2011   Seite 3 

   

Hierzulande kennt wohl jeder Fontanes Ballade vom Birn-
baum mit dem weisen Schluss „So spendet Segen noch im-
mer die Hand des von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland“. 
Bei den Vorarbeiten für unsere Stiftung Brandenburgische 
Dorfkirchen hatte dieser Text motivierende Bedeutung: Lässt 
sich nicht wahrlich künftigen Generationen am besten damit 
dienen, dass wir heute die Bäume setzen, die in ferner Zu-
kunft noch Früchte tragen sollen? 

So haben wir 2008 unsere Stiftung Brandenburgische Dorf-
kirchen aus der Taufe gehoben. Ihrer Ausstattung nach zählt 
sie zu den kleinen Stiftungen – noch! Aber sie legt zu. Wie 
das Diagramm zeigt, haben seit 2008 viele kleinere und grö-
ßere Zustiftungen den Kapitalstock von anfangs 58.800 Euro 
auf inzwischen 143.000 Euro erhöhen können – mit dem 
schönen Ergebnis, dass wir in diesem Jahr aus Zinserträgen 
der Stiftung bereits 4.350 Euro in den Haushaltsplan des För-
derkreises Alte Kirchen einstellen konnten.  

Damit bestä-
tigte sich be-
reits unsere 
Erwartung an 
die Entwick-
lung der Stif-
tung. Das von 
Jahr zu Jahr 
schwankende, 
insofern kaum 
zu kalkulie-
rende Auf-
kommen an 
Spenden wird 
zunehmend ergänzt durch recht genau vorstellbare Erträge 
aus der Stiftung. In etwa zehn Jahren könnten diese bis zu 
zehn Prozent der Gelder ausmachen, die der Förderkreis in 
seine Projekte gibt.  

Das setzt allerdings voraus, dass wir das Vermögen unserer 
Stiftung in den nächsten Jahren weiter so stetig steigern kön-
nen. Das ist keineswegs sicher. Denn solche größeren Zustif-
tungen, wie sie uns überhaupt erst zur Gründung der Stiftung 
veranlasst hatten, werden sich schwerlich wiederholen.  

Wir bitten daher ausdrücklich und herzlich darum, auch mit 
kleineren Beträgen die Stiftung zu stärken. Die Verwalterin 
unserer Stiftung – das ist die Stiftung zur Bewahrung kirchli-
cher Baudenkmäler in Deutschland (Stiftung KiBa) – bucht 
ebenso gern Zuwendungen über zehn Euro zugunsten der 
Stiftung wie solche über einige Hundert. Und sollten Sie über 
ein Testament nachdenken – die Stiftung Brandenburgische 
Dorfkirchen wäre es wert, darin bedacht zu werden.  

Unser nächstes großes Ziel ist es, das Kapitalvermögen auf 
250.000 Euro auszubauen. Denn mit dem Kapitalstock wach-
sen auch dessen Erträge.  

Pfr. Arnulf Kraft und Dr. Hans Krag 

  

Unsere Stiftung Brandenburgische Dorfkirchen 

Damit unser Werk auch in Zukunft 
noch reiche Früchte trägt 

So machen Sie die Stiftung noch effektiver: 

Dieser Ausgabe liegt – anders als gewohnt – kein Spen-
denvordruck zugunsten des Förderkreises, sondern einer 
für unsere Stiftung Brandenburgische Dorfkirchen bei.  

Wenn Sie also unserer Stiftung mehr Gewicht und Zu-
kunft verleihen wollen, dann nutzen Sie dieses Mal diesen 
Vordruck bzw. die dortigen Angaben, in jedem Fall aber 
mit dem Vermerk „Zustiftung“. Nur dieser Hinweis ge-
währleistet, dass eine Spende ausschließlich und endgül-
tig dem (unantastbaren) Kapitalstock zugeführt wird.   

 

Die Stiftung Brandenburgische Dorfkirchen engagiert 
sich seit nunmehr drei Jahren an der Seite des Förder-
kreises Alte Kirchen Berlin-Brandenburg e.V. und trägt 
mit ihrer Arbeit zum Erhalt lebenswerter ländlicher Re-
gionen in der Mark bei. Zwar reicht eine intakte Kirche 
im Dorf allein nicht aus, um den Menschen Arbeit und 
Zukunftsperspektiven zu geben. Aber als „Ankerplatz“ 
taugt sie allemal.  

Mit Begeisterung sanieren in vielen Dörfern Alteinge-
sessene gemeinsam mit Zugezogenen ihre Dorfkirche. 
Man lernt sich kennen und schafft einen Ort für Gemein-
schaft, kulturelles Leben und geistige Auseinanderset-
zung. So werden Kirchen vom Zentrum zur Visitenkarte 
unserer Dörfer. Ihr Zustand zeugt vom Engagement der 
Bevölkerung, von Lebensfreude und Gemeinsinn. 

Ich freue mich, dass die Stiftung dieses Engagement nun 
seit drei Jahren unterstützen kann, und danke allen bis-
herigen Kapitalgebern dafür, dass das Stiftungskapital in 
diesem Zeitraum von gut 50.000 Euro auf 143.000 Euro 
fast verdreifacht werden konnte. Nichtsdestotrotz bleibt 
noch eine Menge zu tun. Jeder, der schon einmal ein 
kleines Bauprojekt begonnen hat, weiß, mit welchen 
Kosten man es da schnell zu tun bekommt. Und Bran-
denburg ist reich an kirchlichen Kleinoden, die öffentli-
cher Hilfe bedürfen. 

Ich möchte Sie, liebe Leserin und lieber Leser, deshalb 
aufrufen, dem Förderkreis und der Stiftung weiter unter 
die Arme zu greifen. Lassen Sie uns das Stiftungskapital 
noch einmal kräftig erhöhen. Für ein schöneres Branden-
burg und lebenswerte Dörfer. 

Cornelia Behm, 
Mitglied des Deutschen 
Bundestages: 

Für ein  
schöneres  
Brandenburg 
und  
lebenswerte 
Dörfer 

Kapitalstock der Stiftung 
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  Die Gewinner unseres Startkapitals 2011 stellen sich vor 

FÖRDERVEREIN KIRCHE IN BRÜSENHAGEN e. V. (PRIGNITZ)  

Ein Turm soll wieder eine Kirche bekommen 

FÖRDERVEREIN GRUHNO e. V. (ELBE-ELSTER)  

Das Damokles-Schwert über der Orgel 

Nachdem ein Vorgängerbau vermutlich im Dreißigjährigen Krieg zerstört worden war, 
entstand 1678 in Brüsenhagen eine Fachwerkkirche. Fast 300 Jahre später, im Jahr 1972, 
wurde das Kirchenschiff wegen Baufälligkeit abgetragen. Seitdem wird für die regelmäßi-
gen Gottesdienste ein kleiner Raum im Fuße des alten Kirchturms genutzt. Erfreulicher-
weise sind es seit einigen Jahren vermehrt jüngere Familien, die das Gemeindeleben prä-
gen. Nach dem Verkauf des alten Gemeindehauses besitzt das Dorf keinen öffentlichen 
Raum mehr für kulturelle Veranstaltungen, Sitzungen oder Feiern. 

Der Förderverein möchte als erstes die inzwischen ebenfalls marode Fachwerkkonstrukti-
on des Kirchturms instand setzen, wofür bereits Arbeiten in Eigenleistung erfolgten. Nach 
der Dachreparatur soll der Turm seine historische Turmspitze zurück erhalten. Schließlich 
will man später auch das verlorene Kirchenschiff neu errichten. Dorffeste, Konzerte und 
Lesungen erbrachten erste Spenden. Ein ortsansässiger Betrieb hat die kostenlose Liefe-
rung von Bauholz zugesagt. Förderanträge werden vorbereitet.                  Foto: Verein 

Der Verein in Gruhno gründete sich im Oktober 2010. Erstes Ziel sollte die Instandsetzung 
der 1833 durch den Sonnewalder Orgelbauer Johann Christoph Schröther geschaffenen Or-
gel sein. Dafür wurden auch bereits Kostenangebote eingeholt und Gutachten erstellt. Dann 
jedoch erfolgte in diesem Jahr eine Besichtigung des Kirchengebäudes durch Fachleute, die 
Erschreckendes zutage brachte: Im Anschlussbereich des Kirchenschiffes an den Turm – 
also direkt über der Orgel – ist die gesamte Dachkonstruktion akut gefährdet, Deckenbalken 
fehlen ganz oder sind vom Schwamm befallen. Für den Förderverein in dem Dorf mit 140 
Einwohnern ist diese Erkenntnis erst einmal eine große Herausforderung, der man sich je-
doch stellen will. 

Die Gruhnoer Kirche aus Feldstein und Raseneisenstein stammt aus dem 13. Jahrhundert. Altar, Kanzel und Empore entstan-
den im Barock. Im Bewerbungsschreiben heißt es: „Mit der Kirche in unserem Ort haben wir ein Kleinod, das es gilt zu erhal-
ten. Die Identität des Dorfes ist damit unmittelbar verbunden. … Unser großes Ziel ist es, Traditionen zu bewahren, und das 
heißt, die Kirche zu erhalten.“ Das Startkapital soll für dieses Ziel ein erster Anreiz sein.                           Foto: Hans Krag 

                                                            
Mit ursprünglich nur etwa sieben mal zehn Metern gehörte die Lübzower Feldsteinkirche zu den 
kleinsten Kirchenbauten der Prignitz. Reparaturarbeiten in Backstein lassen auf eine zwischenzeit-
liche Zerstörung im Dreißigjährigen Krieg schließen. Erst in der Mitte des 19. Jahrhunderts wurde 
ein dreiseitiger Chor angefügt und dem Schiff im Westen ein Fachwerkturm mit Ziegelausfachung 
und spitzem Helm aufgesetzt. 

Besonders die Dachdeckung der Lübzower Kirche ist inzwischen dringend sanierungsbedürftig. 
Wegen undichter Stellen ist bereits die Lehmdecke des Kirchenschiffes in Mitleidenschaft gezo-
gen. Der Förderverein hat in der erst kurzen Zeit seines Bestehens bereits viel auf die Beine ge-
stellt: Ein Faltblatt wurde gedruckt und der Internetauftritt gestaltet (www.dorfkirche-luebzow.de), 
Konzerte und Arbeitseinsätze wurden organisiert sowie ein „Lübzower Kirchengeist“, gebrannt 
aus einheimischen Trauben, zum Verkauf in Flaschen abgefüllt. Eine Orts- und Kirchenchronik ist 
in Arbeit. Eine Enttäuschung für den Verein war die Mitteilung eines Sachverständigen, dass sich 
eine Reparatur der Orgel von 1911 nicht lohnen würde. Hier überlegt man jetzt schon, wie man 
nach der Gebäudesanierung preiswert an ein Instrument kommt.         Foto: Förderverein Lübzow 

FÖRDERVEREIN DORFKIRCHE LÜBZOW e. V. (PRIGNITZ)  Ideen und „Kirchengeist“ 
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  FÖRDERVEREIN DORFKIRCHE PESSIN e. V. (HAVELLAND)  

Einzigartig: Lauben unterm Kirchendach 

In ihrer äußeren Gestalt ist die Pessi-
ner Kirche ein für das Havelland ein-
zigartiger Bau. Das ursprüngliche – 
mittelalterliche – Kirchenschiff aus 
Feldstein wurde 1739 nach Osten hin 
mit verputztem Backsteinmauerwerk 
erweitert. Da der neue Bauteil erheb-
lich breiter war als das alte Kirchen-
schiff, entstanden unter einem hohen 
Satteldach auf der Nord- und Südseite 
ungewöhnliche laubenartige Vorbau-
ten als Anschluss an den 1488 errich-
teten mächtigen Querturm.  

Der Innenraum verdankt seine Ausstattung im Wesentlichen dem Barock. Emporen, 
zum Teil mit Wappentafeln der Patronatsherren und angeheirateter Adelsfamilien, fin-
den sich an allen vier Wänden des Kirchenschiffes. Ein sehr schöner Kanzelaltar wurde 
1700 von Tischlermeister Witte aus Brandenburg geschaffen.  

Seit Beginn des Jahres 2010 engagiert sich der Förderverein Dorfkirche Pessin für das 
Denkmal. Seither konnten bei der notwendig gewordenen Schwammsanierung unter der 
Empore nicht nur Spendengelder zur Finanzierung des Vorhabens eingeworben werden. 
Zahlreiche Pessiner legten in regelmäßigen Arbeitseinsätzen selbst Hand an. Zugleich 
etablierte sich das „Pessiner Kirchenkulturjahr“ mit überregional besuchten Veranstal-
tungen. Durch den Einbau eines Versorgungstraktes im derzeit ungenutzten Kirchturm 
sollen die Möglichkeiten einer erweiterten Nutzung des Kirchengebäudes weiter ver-
bessert werden.                                                               Foto: Sengebusch-Kähne 

HEIMATVEREIN STEFFENSHAGEN e. V. (PRIGNITZ)  

Ein Hort für gedeihliches Gemeindeleben 
Bereits seit 1998 engagiert sich der Heimatverein Stef-
fenshagen e.V. für die „Erhaltung der dörflichen Kultur 
und die Landschafts- und Heimatpflege“. Er erforscht 
die Geschichte des Ortes und organisiert kulturelle Ver-
anstaltungen. 2010 hat die Initiative auch die Erhaltung 
und Instandsetzung der Steffenshagener Kirche in ihre 
Satzung mit aufgenommen.  

Nach einem Brand im Jahr 1917 erfolgte von 1920 bis 
1922 der Wiederaufbau unter der Leitung von Curt 
Steinberg, dem damaligen Leiter des Kirchlichen Bau-
amtes Brandenburg. Die Gestaltung des Innenraumes 
übernahm der damals bekannte Kirchenmaler Robert 
Sandfort, dessen Ausmalung weitgehend in gutem Zu-
stand erhalten blieb. Allerdings zeigen die hölzernen 
Einbauten Schäden durch Holzwurmbefall und bedürfen einer baldigen Restaurierung. 
Auch die Schuke-Orgel, derzeit nicht spielbar, soll repariert werden. 

Wie in den meisten Dörfern der Region ist die Zahl der Gemeindeglieder auch in Stef-
fenshagen rückläufig. Der Heimatverein möchte durch „musikalische, künstlerische und 
literarische Darbietungen sowie heimatkundliche und künstlerische Ausstellungen“ die 
Kirche zu einer Begegnungsstätte für alle Einwohner des Ortes machen, damit sie „im 
Gemeindeleben wieder eine sozial und gesellschaftlich wichtige Funktion“ erhält.  

Foto: Reinhardt Stiller 

 

 WERBIG (Teltow-Fläming) 

Die „Zwiebelhaube“ 
kehrte zurück 
Die kleine Gemeinde Werbig 
hat ihr Wahrzeichen zurück: 
Hoch über die Dächern ragt 
nun wieder der Kirchturm, 
dessen barocker Turmaufsatz 
mit der charakteristischen 
„Zwiebelhaube“ lange Zeit als 
„Markenzeichen“ des Ortes 
weithin sichtbar war. 

Der Kirchturm musste 1968 
wegen Baufälligkeit abgetra-
gen werden. An einen Wieder-
aufbau war seinerzeit nicht zu 
denken. Seit dem Jahr 2005 
setzte sich der Förderverein 
Kirchturm Werbig e. V. für die 
originalgetreue Rekonstruktion 
ein. Jetzt konnten die Mitglie-
der und Förderer den Erfolg 
ihrer jahrelangen Bemühungen 
feiern. 

Der Werbiger Förderverein 
gehörte 2007 zu den Preisträ-
gern des vom FAK jährlich 
ausgelobten „Startkapitals für 
Kirchen-Fördervereine“.  

BRIESEN (Spree-Neiße) 

Einzigartige Fresken nun 
in „trockenen Tüchern“ 
Vor wenigen Wochen konnten 
die Arbeiten zur Trockenle-
gung des Mauerwerks der  
Dorfkirche Briesen abgeschlos-
sen werden. Damit ist ein 
wichtiger Schritt zur Erhaltung 
der einzigartigen mittelalterli-
chen Wandmalereien getan, 
deren Festigung und Restaurie-
rung dringend geboten sind. 
Die Fresken sind laut einer 
Inschrift vermutlich 1486 im 
Zuge der Kirchenweihe fertig-
gestellt worden. Nach einer 
späteren Übermalung wurden 
sie erst 1963 bis 1969 wieder 
freigelegt. 

Zu einem früheren Bauab-
schnitt an der Briesener Kirche 
hatte der Förderkreis Alte Kir-
chen 2007 eine zweckgebunde-
ne Spende in Höhe von 10.000 
Euro weiterreichen können.   
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Notizen von der Mitgliederversammlung 

Kluge Köpfe und zupackende Hände 
dringend gesucht 
„Um des Hauses willen des Herrn, unseres 
Gottes, will ich dein Bestes suchen.“ – 
Dieses Psalmwort hatte Dr. Uwe Otzen 
seinen Ausführungen zum Bericht des 
Vorstandes vorangestellt. Und dass in den 
vergangenen Monaten wieder vieles zum 
Besten der Gotteshäuser im Lande getan 
werden konnte, ging aus den schriftlich 
vorliegenden Unterlagen hervor (siehe 
auch Seite 7). Da war großer Dank zu 
sagen all jenen, die sich für das Anliegen 
unseres Förderkreises engagieren. 

Inzwischen aber sind mit der gewachse-
nen Bedeutung des Vereins auch die ver-
waltungstechnischen Anforderungen so 
gestiegen, dass sie in vorwiegend ehren-
amtlicher Arbeit nicht mehr zu bewältigen 
sind. Eine gewaltige Datenfülle ist zu 
pflegen und zu verwalten. Die Finanzen 
sind mit Akribie zu führen – dass dies 
auch geschieht, wurde dem Vorstand 
durch die Kassenprüfung bescheinigt. 
Allein der Vertrieb der Jahresbroschüre 
„Offene Kirchen“ verlangt ein Manage-
ment, das etliche Mitarbeiter eines profes-
sionellen Unternehmens viele Tage lang 
beschäftigen würde. 

Dazu kommt, dass bewährte und kompe-
tente Mitglieder ihre Arbeit im Vorstand 
niederlegen mussten, da sie durch neue 
berufliche Aufgaben zu sehr in Anspruch 
genommen sind. Die Anwesenden verab-
schiedeten mit herzlichem Dank für die 
zuvor geleistete Arbeit Dr. Alexander 
Möbius und Klaus-Jürgen Schlott. Ute 
Handschuhmacher und Uwe Donath konn-
ten in den Vorstand kooptiert werden und 
erhielten Beifall für ihre Bereitschaft zur 
Mitarbeit. 

Auch ein „rettender Engel“ war zu feiern: 
Mit Sigrid Riesberg hatte sich ein sach-
kundiges Mitglied gefunden, das die sehr 
verantwortungsvolle Aufgabe eines 
Schatzmeisters übernehmen würde. Son-
derapplaus. Sigrid Riesberg wurde inzwi-
schen vom Vorstand in diesem Amt bestä-
tigt. Der bisherige Schatzmeister Dr. Hans 
Krag hatte nach jahrelanger erfolgreicher 
Arbeit dieses Amt niedergelegt, um sich 
intensiv anderen Aufgaben des FAK wid-
men zu können.  

Deutlich wurde: Eine weitere erfolgreiche 
Arbeit setzt kompetente Hilfe in der Ver-
waltung, im Finanzwesen und im Vertrieb 
voraus. Sollte sie nicht aus dem Kreis der 
Mitglieder gefunden werden, muss auf 
externe Kräfte zurückgegriffen werden,  
was allerdings die Personal- und Verwal-
tungskosten ansteigen und die Förderleis-
tungen sinken lassen würde.  
Die Frage, wie es weitergehen kann, stand 
deshalb im Mittelpunkt der Aussprache. 
Anregungen wurden gegeben: Professio-
nellen Rat einholen für Marketing und 
Spendenwerbung, Austausch von Ideen, 
Aufbau und Nutzung eines Intranets. 
Wortmeldung dazu aus der Praxis eines 
Vereins: Das schon bestehende, vom FAK 
installierte Netzwerk der Kirchenförder-
vereine wird leider kaum genutzt. 

Fragen: Sind die Exkursionen für den Ver-
ein rentabel? Antwort der Geschäftsfüh-
rung: Vor allem sind sie für die besuchten 
Dorfkirchen durch die Spenden der Ex-
kursionsteilnehmer ein Gewinn. Und sie 
bieten die Möglichkeit, weitere Freunde 
für die Arbeit des FAK zu interessieren. 
Zwischenruf: Ich fand durch eine solche 
Exkursion zur Mitgliedschaft im FAK.   

Sehr verantwortungsbewusst prüften die 
Tagungsteilnehmer den Vorschlag für eíne 
Satzungsänderung zur Anpassung an die 
aktuelle finanzpolitische Gesetzgebung. 
Danach ist es u. a. möglich, das Vermögen 
unserer Stiftung Brandenburgische Dorf-
kirchen gegebenenfalls durch eigene Zu-
stiftungen zu erhöhen. Der Vorschlag 
wurde mit Mehrheit bei vier Enthaltungen 
angenommen. (Neufassung der Satzung 
im Internet unter www.altekirchen.de). 

Wie immer nutzte man nach allen Erörte-
rungen der Vorteile elektronischer Kom-
munikationsmöglichkeiten die sympathi-
sche Chance des ganz persönlichen Ge-
sprächs, fragte nach nachahmenswerten 
Erfahrungen anderer, scharte sich um das 
Fotoalbum des so erfolgreichen Gadower 
Förderkreises und hatte sich viel mitzutei-
len. Schließlich ging es ja darum, „das 
Beste zu suchen um des Hauses des Herrn 
willen“.  

Eva Gonda 

In den Vorstand kooptiert 

Ute Handschuhmacher 
hat ein großes Herz für kleine 
Dorfkirchen. Das begann schon 
in Woltersdorf (Oder-Spree), 
wo sie aufgewachsen ist und 
konfirmiert wurde. Nach der 
Übersiedlung nach Westberlin 
hielt sie weiterhin Kontakt zu 
ihrer alten Kirchengemeinde 
und entdeckte später ihr Herz 
für die brandenburgischen Kir-
chen. Bei einem ihrer vielen 
Besuche fand sie in einer Kir-
che das Faltblatt unseres För-
dervereins und entschied sich 
schnell zur Mitgliedschaft. 
Denn die Erhaltung und würde-
volle Nutzung der Dorfkirchen 
liegt ihr eben sehr am Herzen. 

Uwe Donath  
kommt aus der Wirtschaft. Ge-
boren 1944, war der Diplom-
wirtschaftler zuletzt 15 Jahre 
für einen Wirtschaftsverband 
von Ingenieur- und Consulting-
unternehmen tätig. Seit vielen 
Jahren interessiert er sich für 
Kirchenbau und -ausstattung. 
Es ist ihm wichtiges Anliegen, 
dass die alten Kirchen für Got-
tesdienste und zu kulturellen 
Zwecken erhalten werden. Für 
die Menschen im Land sind sie 
identitätsstiftend. Nach einer 
Orientierungszeit im Vorstand 
möchte er den Förderkreis vor 
allem durch die regionale 
Betreuung von Kirchenförder-
vereinen unterstützen.  
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Der Förderkreis Alte Kirchen hat sich 
in den einundzwanzig Jahren seines 
Bestehens als wichtige Institution der 
bürgerbeteiligten Denkmalpflege in 
Brandenburg etabliert.   

Förderungen vor Ort 

Der Förderkreis konnte im Jahr 2010 
insgesamt 113.735 Euro für Projekte 
vor Ort zuweisen. Dies ist die höchste 
Jahressumme seit Gründung des Ver-
eins. Von 36 regulären Anträgen wur-
den entsprechend den Kriterien 23 mit 
einem Fördervolumen von 
55.800 Euro berücksich-
tigt.  

Weitere 15.427 Euro 
konnten aus zweckgebun-
denen Spenden für speziel-
le Kirchenbauprojekte und 
21.759 Euro als zweckge-
bundene Spenden für die 
Restaurierung von Taufen-
geln weitergeleitet werden.  

Seit Gründung des Förder-
vereins wurden somit ins-
gesamt ca. 800.000 Euro 
für fast 200 Projekte zur 
Verfügung gestellt. Im 
Jahr 2010 konnten die 
Gewinner unseres „Startkapitals“ wie-
der mit insgesamt 12.500 Euro bedacht 
werden.  

Unter anderem wurden im vergangenen 
Jahr folgende Maßnahmen unterstützt:  

○ der Ausbau der Dorfkirche in Mal-
chow (Uckermark) zum kirchenmusi-
kalischen Zentrum der Region, Sanie-
rung von Turm und Kirchenschiff ; 

○ die Sanierung von Turm und Glo-
ckenstuhl in Heinsdorf (Teltow-Flä-
ming); 

○ die Restaurierungsarbeiten an den 
Kirchen in Warnitz und Golm (Ucker-
mark); 

○ die Arbeiten an den Kirchtürmen in 
Wassersuppe (Havelland), Stendell 
(Uckermark) und Kantow (Ostprig-
nitz); 

○ die Trockenlegung der Grundmauern 
in der Kirche Kolkwitz (Spree-Neiße); 

○ die Reparaturarbeiten an dem bei 
einem Orkan beschädigten Kloster Ma-
rienstern in Mühlberg (Elbe-Elster); 

○ die Sanierung des Kirchendachs in 
Quitzow (Prignitz); 

○ die Restaurierung des Kanzelaltars 
der Kirche in Dörrwalde (Oberspree-
Lausitz) sowie der Kanzel in Nieben-
dorf (Teltow-Fläming); 

○ die Trockenlegungs- und Sanierungs-
arbeiten an der Kirche in Danewitz 
(Barnim); 

○ die Sicherungs- und Sanierungsarbei-
ten an den Dächern der Gutskapelle 
von Darsikow (Prignitz) und der Kir-
che von Golm (Potsdam); 

○ die Bekämpfung des Hausschwamms 
in der Kirche Dergenthin (Prignitz); 

○ die Erstellung eines statischen Gut-
achtens zur Dachsanierung der Dorfkir-
che in Kerkow (Uckermark); 

○ die Sanierung des Kirchenschiffes 
und Daches in Neulietzegöricke (Mär-
kisch-Oderland); 

○ Instandsetzungsarbeiten am Kirch-
turm von Premslin (Prignitz); 

○ die Bekämpfung des Insektenbefalls 
im Innenraum der Kirche von Werbig 
(Potsdam-Mittelmark). 

Der Lions Club aus Seeheim a. d. 
Bergstraße spendete für die Dorfkirche 
Märkisch-Wilmersdorf (Teltow-
Fläming). 

Rettung von Taufengeln 

Seit Beginn der Aktion „Menschen 
helfen Engeln“ im Advent 2009 konn-
ten für die Restaurierung von Taufen-
geln bis Ende des vergangenen Jahres 
21.759 Euro eingeworben werden. Da-
mit wurden die Taufengel in den Kir-
chen von Wismar (Uckermark), Rohr-
beck (Havelland), Löhme (Barnim) und 
Groß Breesen (Spree-Neiße) restau-
riert. Für die Restaurierung der Taufen-
gel in den Kirchen von Freyenstein und 
Schilde (Prignitz), Kreblitz (Dahme-
Spreewald), Kunow (Uckermark), 
Werbig (Potsdam-Mittelmark) und 
Niebendorf (Teltow-Fläming) sind um-
fangreiche Spenden weitergereicht 
worden. Da einige Spenden direkt an 
die Kirchengemeinden gingen, liegt der 
finanzielle Gesamterfolg noch höher 
als die oben genannte Spendensumme.  

Öffnung für Kunst und Kultur 

Das Projekt „Musikschulen öffnen Kir-
chen“ verzeichnete über 4.500 Besu-
cher bei insgesamt 35 Benefizkonzer-
ten. Der Spendenerlös hat sich gegen-
über dem Vorjahr auf fast 22.000 Euro 
verdoppelt.  

Das Projekt „Theater in Kirchen“ lud 
mit dem Stück „Liebelei“ von Arthur 
Schnitzler in 15 Dorfkirchen ein.  

Ein Benefizkonzert in der Dorfkirche 
von Kremmen (Havelland) erbrachte 
1.500 Euro für die Sanierung von Tauf-
engeln.  

Erstmals produzierte der Förderkreis 
dank einer Zuwendung der Sparkasse 
Uckermark eine CD mit Musik auf der 
restaurierten Wagner-Orgel (1736) in 
Sternhagen. 

Erträge der Stiftung  
Brandenburgische Dorfkirchen 

Das Vermögen betrug zum Ende vori-
gen Jahres 135.830,10 Euro. Aus den  
Erträgen wurden im Berichtsjahr für 
zwei Projekte Mittel überwiesen: 1.850 
Euro für Planungsarbeiten zur Siche-
rung der Kirchenruine Hirschfelde 
(Barnim) und 2.500 Euro die Sanierung 
der Dorfkirche Selbelang (Havelland). 

2011 soll aus Stiftungsgeldern die Ge-
meinde in Märkisch-Wilmersdorf 
(Teltow-Fläming) bei der Sanierung 
ihrer Kirche unterstützt werden. 

Fakten aus dem Bericht des Vorstandes 

Willkommene Hilfe zur Selbsthilfe 

GLOCKENKLANG über Heinsdorf – nach der Sa-
nierung des Turms konnte die Adventszeit feierlich 
eingeläutet werden.                  Foto: Dr. Hans Krag 
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  Einladung zum 23. September 

Eine außergewöhnliche 
Orgel erklingt 

Ein besonderes Erlebnis erwar-
tet alle, die am 23. September 
an der Startkapital-Preisverlei-
hung in Niederlehme teilneh-
men. Kantorin Christiane 
Scheetz wird um 11 Uhr in 
einem kleinen Konzert exklusiv 
für den Förderkreis Alte Kir-
chen die Ahrend-Orgel in der  
evangelischen Kreuzkirche von 
Königs Wusterhausen zum 
Klingen bringen. 

Dieses Instrument ist eine der 
interessantesten Orgeln im 
Land Brandenburg und hat sei-
ne eigene Geschichte: Von ei-
nem vermutlich durch den be-
rühmten norddeutschen Orgel-
baumeister Arp Schnitger er-
richteten Werk blieb im Laufe 
der Zeit lediglich der Prospekt 
erhalten, den bis heute folgende 
Inschrift ziert: „DIE GLORIAE 
EXTRUCTUM AMICORUM 
FAUTORUMQ BENEFICUS 
A.D. 1706“ (Zur Ehre Gottes 
erbaut durch Spenden der 
Freunde und Förderer im Jahre 
1706). Im 20. Jahrhundert war 
die Orgel mehrfach umgebaut 
worden und befand sich um die 
Jahrtausendwende in einem 
ziemlich desolaten Zustand. 
Die Orgelbaufirma Ahrend aus 
Leer (Ostfriesland) wurde 
schließlich mit der Herstellung 
eines neuen Instrumentes be-
auftragt. Die Kosten von rund 
375 000 Euro waren durch  
private Spenden aus der Kir-
chengemeinde, von Einwoh-
nern, Firmen und Stiftungen 
aufgebracht worden.  

Entstanden ist eine zweimanua-
lige Orgel, die klanglich in der 
barocken Tradition Arp Schnit-
gers steht. Damit repräsentiert 
das Werk eine norddeutsche 
Orgelkultur, die durch das Wir-
ken Schnitgers u. a. in Berlin in 
der Region einmal beheimatet 
war und für die gesamte Region 
eine außergewöhnliche Bedeu-
tung hat.   

 

Ausstellung im Potsdamer Haus der Brandenburgisch-Preußischen Geschichte  

Die Bilderwelt des Mittelalters  
Der Flügelaltar aus der Dorfkirche Fre-
dersdorf (Uckermark) zählt zu den bemer-
kenswertesten Ausstattungsstücken in 
Kirchen der Region (siehe Artikel in Offe-
ne Kirchen 2011, S. 22). Nur hatte leider 
in den vergangenen Jahrzehnten der Zahn 
der Zeit arg an dem Retabel genagt. 
Durch sich ablösende Malschichten muss-
ten bereits Substanzverluste wesentlicher 
Bildelemente beklagt werden. Auf Initiati-
ve und mit finanzieller Unterstützung des 
Förderkreises Alte Kirchen konnte der 

Restaurator Thoralf Herschel nun um-
fangreiche Notsicherungsmaßnahmen an 
dem Kunstwerk vornehmen. Dabei legte 
er unter einer weißen Farbschicht auch ein 
bisher unbekanntes Bildfeld frei, auf dem 
vermutlich eine Christophorus-Darstel-
lung zu sehen ist.  

Vom 9. September 2011 bis zum 8. Januar 
2012 wird der Fredersdorfer Altar im 
Potsdamer Haus der Brandenburgisch-
Preußischen Geschichte zu bewundern 
sein, wo er zusammen mit anderen Kunst-
werken aus brandenburgischen Kirchen 
Bestandteil der Ausstellung „Raubritter 
und schöne Madonnen. Märkische Kunst 
– Bilderwelt des Mittelalters“ gezeigt 
wird. Die Präsentation wird erstmals deut-
lich machen, wie viele wertvolle sakrale 
Kunstgüter der Hochgotik in unseren Kir-
chen erhalten blieben und dass sich die 
Mark Brandenburg durchaus als bedeu-
tende eigenständige deutsche Kulturland-
schaft darstellen lässt.  

Nach Abschluss der Notsicherung und der 
Präsentation in Potsdam soll die Restau-
rierung des Fredersdorfer Altars fortge-
setzt werden, damit er so schnell wie 
möglich in seine Heimatkirche zurück-
kehren kann. Deshalb bittet der Förder-
kreis Alte Kirchen im Rahmen der Aus-
stellung um weitere Spenden.  

Informationen zu den im Rahmen der 
Ausstellung stattfindenden Veranstal-
tungen finden Sie unter www.hbpg.de.  

ENTDECKUNG am Fredersdorfer Flügel-
altar – Detail eines freigelegten Bildfeldes  

Foto: Peter Knüvener  

Für die Weiterführung traditioneller Musikkultur 
Deutsch-Polnische Orgelakademie bietet Ausbildung ehrenamtlicher Organisten an 

Die Uckermark und Westpommern haben 
neben ihrer einzigartigen Naturlandschaft 
auch Kulturgüter von besonderer Bedeu-
tung. Inmitten einer zum Teil noch unbe-
rührten Natur stehen alte markante Feld-
steinkirchen. Hier ist auch der Ort der 
„Königin der Instrumente“ – der Orgel, 
Zeugnis einer hochstehenden Musikkul-
tur. Einer der bedeutendsten und berühm-
testen Orgelbaumeister ist Joachim Wag-
ner (1690-1749). Von ihm und aus seiner 
Schule stehen in den alten Feldsteinkir-
chen wertvolle Instrumente.  

Die „Stiftung Uckermärkische Orgelland-
schaft“ fördert die Ausbildung von ehren-
amtlichen Organisten. Drei Workshops 
bietet jetzt das deutsch-polnische Projekt 
„Orgelakademie Uckermark/Westpom-
mern“ an: 23. bis 25. September, 21. bis 
23. Oktober, 1. bis 3. Dezember 2011. Die 
Teilnahme ist kostenfrei!                   D. G. 

Weitere Informationen und Anmeldung: 
Daniel Debrow; Grünzer Str. 22;   
17328 Sommersdorf; Tel.: 039751 69742; 
E-Mail:  
kreiskantor@kirchenkreis-pasewalk.de  
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D ie erstmalige urkundliche Erwäh-
nung des Dorfes Kehrberg fällt in 

das Jahr 1326. Um einige Jahrzehnte 
älter dürfte die mächtige Feldsteinkir-
che des Ortes mit ihrem westlichen 
Querturm sein. 
Der Innenraum ist flachgedeckt. Ein 
einfacher, schöner Kanzelaltar zeigt in 
der Predella ein Gemälde des Abend-
mahls und am Kanzelaufgang Darstel-
lungen der Verkündigung, der Anbe-
tung der Hirten sowie eine Taufszene. 
Ein Patronatsstuhl von 1662 mit durch-
brochenem Rankenwerk zeigt die Wap-
pen der Familien von Hake und von 
Winterfeld. An Maria Dorothea von 
Alvensleben (1631-1697) erinnert ein 
großes Epitaph an der Ostwand. Eine 
Gedächtnistafel hinter dem Altar erin-
nert an den Kauf des Gutes durch die 
Familie von Winterfeld und die von ihr 
veranlasste Sanierung der Kirche im 
Jahr 1697. Die Orgel schuf 1902 der 
Neuruppiner Instrumentenbauer Albert 
Hollenbach. Wie durch ein Wunder 
blieb als ältestes Ausstattungsstück im 
Kirchturm eine Glocke des berühmten 
Glockengießers Gerhard de Wou aus 
dem Jahr 1497 erhalten.  

Besonderen Wert legen die Kehrberger 
jedoch darauf, dass ihre Dorfkirche 
kein Museum einer vergangenen Zeit 
ist, sondern als lebendiges Gotteshaus 
immer in der Mitte des Dorfes veran-
kert war. Da an der Kehrberger Kirche 
jahrzehntelang nur notdürftige Repara-
turarbeiten durchgeführt werden konn-
ten, wies sie um die Jahrtausendwende 
erhebliche Bauschäden auf. Seit der 
Gründung des Fördervereins der Kirche 
Kehrberg e. V. im November 2004 hat 
sich viel getan. So konnte zum Beispiel 
das marode Dach ausgebessert werden, 

nachdem eindringende Feuchtigkeit 
bereits lange Zeit die Ausstattung be-
droht hatte. Im Jahr 2006 wurde der 
Verein mit einem Startkapital des För-
derkreises Alte Kirchen ausgezeichnet. 
Die damit verbundenen 2.500 Euro 
wurden in die Erstellung eines Baugut-
achtens investiert. 

In diesem Jahr nun ist es, dank Zuwen-
dungen unter anderem der Landeskir-
che und des brandenburgischen Kultur-
ministeriums, möglich geworden, mit 
der dringend notwendigen Instandset-
zung des Kirchturms mit seinem 1829 
entstandenen Fachwerkaufsatz zu be-
ginnen. Schäden am Mauerwerk ge-
fährden inzwischen die Sicherheit auf 
dem umgebenden Friedhof. Teile des 
Fachwerkes und des Glockenstuhles 
sind durch Nassfäule und Haus-
schwamm bereits stark geschädigt.  

Um die genehmigten Fördermittel ab-
rufen zu können, muss die Kirchenge-
meinde jedoch einen erheblichen Teil 
der benötigten Bausumme als Eigenan-
teil aufbringen. Dafür wirbt die Ge-
meinde gemeinsam mit dem rührigen 
Verein um Fördermittel und Spenden. 
Helfen soll auch der „Kehrberger Wun-
derknabe“. Seit 2008 wird alljährlich – 
zuletzt am 19. Juni dieses Jahres – ein 
riesiges Historienspektakel über die 
Geschichte des Johann Ludwig Hohen-
stein auf einer eigens vor der Kehrber-
ger Kirche errichteten Freilichtbühne 
aufgeführt. Darsteller sind ausschließ-
lich Einwohner des Dorfes.  

Nach Fertigstellung der Instandset-
zungsarbeiten soll in einem Turmraum 
eine kleine Ausstellung an das berühm-
teste Kind des kleinen Prignitzdorfes 
erinnern.  

Bernd Janowski 
Foto: Volker Schulz 

Weitere Informationen:  

Förderverein der Kirche zu Kehrberg e.V.; 
Irina-Licia Wilhelm, Vethiner Str. 28; 
16928 Kehrberg;  
Tel.: 033975-50383 
 E-Mail: fvkehrberg@tiscali.de 

Spendenkonto:  

Förderkreis Alte Kirchen;  
Kto.: 51 99 76 70 05;  
BLZ 100 900 00; Berliner Volksbank;  
Kennwort: Kehrberg 

  
Die traurige Geschichte vom kleinen Wunderknaben 
Im Geheimen Staatsarchiv in Berlin-Dahlem existiert noch heute eine etwa 
400-seitige Polizeiakte aus der Zeit König Friedrich Wilhelms I., die sich mit 
Untersuchungen gegen ein damals gerade dreijähriges Kind befasst. Johann 
Ludwig Hohenstein wurde 1731 als siebenter Sohn in Folge des Schmieds 
Johann Hohenstein und seiner Frau Catharina Elisabeth geboren.  

Laut damaligem Volksglauben besaßen solche siebenten Söhne übersinnliche 
Kräfte. Bereits im zarten Alter von nur einem Jahr heilte der kleine Johann 
Ludwig durch Handauflegen und bald pilgerten Tausende in das Prignitzdorf, 
um sich durch den „Kehrberger Wunderknaben“ von ihren Krankheiten hei-
len zu lassen. Königliche Soldaten brachten den kleinen Wunderheiler im 
August 1734 nach Berlin, wo er vermutlich zwei Jahre später in einem Wai-
senhaus verstarb.  

Kein Museum der Vergangenheit 
sondern lebendiges Gotteshaus 

  
IN 

AKUTER 

NOT 

Diesmal erbitten wir Ihre 
Spende für die 

Dorfkirche 
Kehrberg 

in der Prignitz 
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Sonntag, 20. März 2011: Eine erwar-
tungsvolle Menschenmenge bewegt 
sich um die Dorfkirche von Werbig. 
Heute soll der Grundstein für den Wie-
deraufbau des Turmes gelegt werden. 
Die Fläming-Königin mit Gefolge in 
der kleidsamen Fläming-Tracht, der 
Bürgermeister der Großgemeinde Nie-
derer Fläming, in der Werbig nur ein 
Ort unter 24 ist, die Mitglieder des För-
dervereins „Wiederaufbau des Kirch-
turms Werbig“, Fotografen, Neugieri-
ge. Es ist sonnig, aber kalt. 

1967 war der alte Turm wegen Baufäl-
ligkeit abgebrochen worden. Ursprüng-
lich gab es im Westen einen Dachreiter. 
Nun ist der Raum darunter im Kirchen-
inneren total geräumt; die alten abge-
sägten Stützpfeiler und neue Pfeiler 
sollen den künftigen Turm tragen.   

Der Posaunenchor ersetzt die Orgel, die 
wohlverpackt mitten in der Kirche 
steht. Pfarrer Scholz hält seine Predigt 
zwischen Altar, Gerüst und Büfett-
Tischen. Es ist so kalt, dass noch vor 
Beginn Kaffee zum Aufwärmen ge-
reicht werden muss. Dann kommt der 
Festakt. In allen Reden wird die Hart-
näckigkeit von Angela Schulze, der 
Leiterin des Fördervereins, gewürdigt. 
Nach vielen Jahren der Diskussionen 
mit Amtsträgern, Überzeugung der 
Zaghaften, Gewinnung der Gleichgülti-
gen und des Geldsammelns – auch der 
FAK leistete einen Beitrag – ist es nun 
geschafft. Endlich kann sie zusammen 
mit Pfarrer Scholz den Kupferbehälter 
mit den vorbereiteten zeitgenössischen 
Dokumenten im Boden versenken...  

Wenige Wochen später, am 16. April 
2011: Siebzig Teilnehmer der FAK-
Exkursion „Zwischen Fläming und 
Lausitz“ besichtigen den Baufortschritt. 
Der fast fertige Fachwerkturm steht 
neben der Kirche. Zimmerleute sägen, 
hämmern und stehen den Fragenden 
Rede und Antwort. Der Turmaufsatz ist 
fertig, ein kastenförmiges hölzernes 
Zwischengeschoss mit Schall-Luken 
wird die Glocken aufnehmen und 
schließlich den eigentlichen Turm tra-
gen. Im Juni soll alles fertig sein. Ein 

geglückter Wie-
deraufbau – ein 
schöner Beginn 
dieser Exkursion. 

Nächste Station 
ist die kleine, 
turmlose Feld-
steinkirche von 
Niebendorf. Mit  
reichen Schnitze-
reien und Aus-
malungen im 
Innern gehört sie 
gemeinsam mit 
der Schwesterkir-
che Waltersdorf 
zu den schönsten 
der Region. Auch 
der FAK hat sich 
bei der Restau-
rierung der Aus-
stattung beteiligt. 
Es gibt keinen 
Förderverein, die 
Dorfgemeinde ist 
ohnehin so engagiert, dass sich alle 
gemeinsam um die Erhaltung dieses 
Schatzkästleins bemühen. Glockenge-
läut empfängt die Gäste. Aus den Infor-
mationen über Baugeschichte, jetzige 
Erhaltungsmaßnahmen und noch zu 
behebende Schäden wird klar: Hier 
wird man die Sanierung schaffen.   

Gleich nebenan liegt Heinsdorf mit 
seiner Kirchenruine, in die langsam 
wieder Leben einzieht. Frauen in Flä-
mingtracht begrüßen die Besucher mit 
Körben voller bunter Ostereier. Günter 
Schliebener, Vorsitzender des Förder-
vereins, stellt das geplante Wiederauf-
bauwerk vor, das einen Ausstellungs- 
und Gemeinschaftsbau vorsieht. Aner-
kennung gab es für die finanziellen 
Hilfen und die Beratung durch den 
FAK. Beides wird sicher noch weiter 
benötigt, denn der Verein verfolgt ziel-
strebig die Umsetzung seiner Pläne. 

Dann aber in Waltersdorf  erstes Er-
schrecken. Hatte man nicht zuvor von 
der (noch schöneren?) Dorfkirche, der 
„Schwester“ von Niebendorf, gehört? 
Sie ist ebenfalls reich ausgestattet. Aber 

bis vor kurzem herrschte 
im Dorf Resignation;  
kaum Mitglieder in der 
Kirchengemeinde, kein 
Engagement für die Kir-
che, deren Dachbalken 
faulen, die Orgel unbe-
spielbar, Wasserflecken 
an der wundervoll ausge-
malten Holztonnendecke. 
Das kirchliche Baubüro 
gab diesem Barockklein-
od die niedrigste Priori-
tätsstufe, an eine Sanie-
rung sei nicht zu denken. 

Nun hat sich gerade zwei 
Wochen vor dem Besuch 
ein Förderverein gegrün-
det, der die Kirche und 
das ihr drohende Schick-
sal in die Öffentlichkeit 
bringen will. Dann soll-
ten Amtskirche, Politik 
und Gesellschaft gemein-
sam auch dieses Kultur-
gut retten können. Der 
FAK hat inzwischen  
4.000 Euro für ein An-
fangs-Eigenkapital des 

Vereins gesammelt. Die Besucher ha-
ben Gelegenheit, mit Pfarrer Scholz, 
mit der Vorsitzenden des Förderver-
eins, Frau v. Bergheim, mit Vertretern 
des FAK und mit der Vertreterin des 
kirchlichen Baubüros Süd, Frau Kapp, 
über das Thema der Erhaltung von Kir-
chengebäuden zu diskutieren. Dabei 
gebührt auch dem Baubüro Verständnis 
– wie immer fehlt das Geld... 

Pfarrer Scholz begleitet den Bus dann 
nach Illmersdorf , stellt seine „Haupt-
kirche“ vor und berichtet aus dem Le-
ben seines Pfarrsprengels, wie sich 
zaghaft neues kirchliches Leben regt: 
mehr Hochzeiten, mehr Taufen, mehr 
Konfirmationen.... Den Schluss setzt 
ein Orgelkonzert in der Stadtkirche St. 
Marien zu Dahme, die ebenfalls einer 
Innensanierung bedarf.  

Es war ein erfüllter Tag. Mancher Ex-
kursionsteilnehmer wird sicher als Ein-
zeltourist wiederkommen, denn der 
Niedere Fläming zeigte sich von seiner 
schönsten Seite.  

Text und Foto: Dr. Hans Krag 

Mit dem FAK zweimal auf Entdeckungsreisen: „Zwischen Fläming und Lausitz“ 

Umsorgte und unbehütete Schatzkästlein 

WERBIG – inzwischen thront der 
neue Turm wieder überm Dach 
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  „Zwischen Historismus und Moderne“ 

Diesmal war es ganz anders.  

Bisher führten die FAK-Exkursionen 
vor allem zu den schlichten Kirchlein, 
deren Feldsteine oder Fachwerkhölzer 
Jahrhunderte tapfer überstanden hatten, 
heute aber Hilfe brauchen, um erhalten 
zu bleiben. Die eine oder andere Halb-
ruine war meistens auch dabei.  

Bei der Exkursion zu Kirchen aus der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts ging 
es vornehmlich um Bauten von Georg 
Büttner, einem wesentlichen Vertreter 
des „Heimatstils“. Er hatte in jenen 
Umbruchzeiten den Historismus über-
wunden und neue architektonische For-
men gefunden. Sein Markenzeichen 
waren das Holztonnengewölbe, ein 
runder Altarraum und eine reiche Orna-
mentik in klaren, leuchtenden Farben. 
In Brandenburg entwarf er mehr als 20 
Kirchen, von denen die meisten bis 
heute gut erhalten geblieben sind.  

Dass dies durchaus nicht selbstver-
ständlich ist und in den vergangenen 
Jahrzehnten oft nur mit vielen Opfern 
der Gemeindeglieder möglich war, 
erfuhren die Besucher vor Ort. 

In Zeuthen schilderte Christian Ritter, 
Vorsitzender des Freundeskreises  

Friedenskirche Wildau und profunder 
Kenner der Arbeiten Georg Büttners, 
die Geschichte der Kirche, für die 1913 
der Grundstein gelegt worden war und 
deren Einweihung ein Jahr später der 
Architekt Büttner nicht mehr erlebte – 
er fiel schon in den ersten Tagen des 
Ersten Weltkrieges. Mehrfach wurde 
der Innenraum renoviert – nicht immer 
glücklich. 1959 verschwand die gesam-
te Ornamentik unter einer grauen Tün-
che, der entfernte Altaraufsatz ist bis 
heute nicht wieder aufgetaucht. Umso 
mühevoller war die Rekonstruktion in 
den Achtzigerjahren, für die nur kleine 
Teile der einstigen Bemalung als Vor-
bild dienen konnten. Für die Kosten 
hatten unter anderem die Gemeinde-
glieder nach bestem Vermögen gespen-

det. Heute ist die auch außen komplett 
sanierte Kirche wieder ein Schmuck-
stück des Ortes. 

Abenteuerliches wusste Christian Ritter 
auch über die Restaurierung der Frie-
denskirche von Wildau  zu berichten. 
Dort hatte Anfang der Achtziger der 
Kunstmaler Werner Kleindorf in zwei-

jähriger Ar-
beit die ge-
samte Kirche 
– Ornament 
für Ornament 
– fast allein 
nach altem 
Vorbild neu 
a u s g e m a l t . 
Einzigartig ist 
das 2001 res-
taurierte Por-
tal. Das En-
semble aus 
Kirche und 
Pfarrhaus war 
1911 fertigge-
stellt worden. 
Maßgebl ich 
für den Bau 

war das starke Anwachsen der Einwoh-
nerzahlen infolge der Umsiedlung der 
Berliner Schwartzkopff-Werke nach 
Wildau. Ein besonderes Detail in der 
Geschichte der Gemeinde: Hier wirkte 
nach 1977 für einige Jahre als Kateche-
tin Gisela Schertling, eine enge Freun-
din von Sophie Scholl und Partnerin 
ihres Bruders. Im Zusammenhang mit 

den Aktionen der 
„Weißen Rose“ 
war auch sie 1943 
verhaftet worden.  

Die Kirche von 
Groß Köris war 
als letzte von Ge-
org Büttner geplant 
worden und wurde 
zwischen 1914 und 
1916 von Architekt 
Hans Palm erbaut. 
Auch sie hatte in 
ihrer relativ kurzen 
Geschichte nicht 
immer Glück mit 
Reno v ie rungen.  
GKR-Mitglied Jörg 
Stiehl schilderte, 

wie später unter sorgfältigster Beach-
tung des Denkmalschutzes statt der gelben 
Übermalung wieder die farbenfrohen 
Ornamente herbeigezaubert wurden.  

Und dann gab es doch noch eine halbe 
Ruine, eine Kirche, die gar nicht gut 
aussieht und dringend Hilfe braucht: 
die Dankeskirche Halbe, ein Werk von 
Curt Steinberg (1913/14). Überm Ein-
gang schützt ein Netz vor herabfallen-
den Ziegeln und Putzstücken, innen ist 
eine Restaurierung unabdingbar. Der 
2008 gegründete Förderverein hat in-
zwischen viele Menschen im Ort für 
das Ziel sensibilisiert, diesem Gottes-
haus seine Würde zurückzugeben. Aus 
dem Startkapital des FAK von 2.500 
Euro sind inzwischen dank der Ver-
einsaktivitäten 18.000 Euro geworden, 
aber – so der Vorsitzende Eckart Köthe 
– gebraucht werden mindestens 
400.000 Euro. Eine Zukunft hätte die 
Kirche vielleicht auch als Begegnungs-
stätte in der Nähe der größten Kriegs-
gräberstätte Deutschlands. 

In der Kirche von Eichwalde ging es 
dann mal nicht um die Architektur des 
imposanten Backsteinbaus (Zaar und 
Vahl, 1908) – hier lauschte man der 
einzigartigen Parabrahm-Orgel, deren 
Vielseitigkeit Kirchenmusiker Burk-
hard Fritz demonstrierte mit Komposi-
tionen großer Meister, aber auch mit 
vergnüglichen Imitationen von Tier-
stimmen. Mit Kuckucksrufen wurden 
die Gäste schließlich in den Sommer-
abend entlassen.                   Eva Gonda 

Attraktive 
Hundertjährige 
hielten Hof 

MARKENZEICHEN des Architekten Georg Büttner: das Holzton-
nengewölbe mit farbenprächtiger Ausmalung. – Unten: Neue ar-
chitektonischen Formen in bewusster Abkehr vom Historismus                                                                 
(beide Aufnahmen: Zeuthen)                                       Fotos: Gonda 
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  Abschied von Gerhard Köhne 

Er schenkte seinem Dorf 
die wiedererbaute Kirche 

Auch der eilige Autofahrer, der 
auf der L 20 von Potsdam in 
Richtung Oranienburg unter-
wegs ist, wird das schöne Bild 
genießen, das sich bietet, so-
bald sich der Wald am Nord-
rand der Döberitzer Heide öff-
net: das Dorf Seeburg, von 
Feldern eingefasst, in seiner 
Mitte freundlich grüßend die 
Silhouette des Kirchturms.  

Was heute scheint, als sei es so 
schon immer gewesen, ist 
maßgeblich das Verdienst des 
Architekten Gerhard Köhne. In 
Seeburg aufgewachsen, hat er 
1945 miterleben müssen, wie 
bei den letzten Kämpfen um 
Berlin die mittelalterliche Kir-
che in Flammen aufging. Seit-
dem erinnerte nur noch eine 
Ruine an das einst das Ortsbild 
prägende Gotteshaus.  

Erst der Fall der Mauer und die 
Wende ließen überhaupt an 
den Wiederaufbau der Seebur-
ger Kirche denken. Gerhard 
Köhne hat dazu einen besonde-
ren Beitrag geleistet: Zusam-
men mit seinem Sohn hat er 
die gesamte Planung und Lei-
tung der Wiedererrichtung der 
Kirche unentgeltlich geleistet, 
als Geschenk und Dank an 
seinen Heimatort. 2002 konnte 
er das Bauwerk übergeben. 

Am 19. April ist Gerhard Köh-
ne nach schwerer Krankheit 
gestorben. Wenige Tage zuvor 
hatte er mit seiner großen Fa-
milie in „seiner“ Seeburger 
Kirche noch die Goldene 
Hochzeit feiern können. 

Die Seeburger Gemeinde und 
unser Land danken ihm die 
Wiedererstehung eines wun-
derbaren Ortes. Wer je durch 
Seeburg kommt, sollte anhal-
ten, den die Kirche umgeben-
den Friedhof anschauen und 
vor allem die Kirche selbst. Sie 
ist täglich geöffnet.  

Arnulf Kraft 

In Halle/Saale gründete sich am 30. April 
ein „Verband der Kirchbauvereine Sach-
sen-Anhalt e. V.“. Er soll Ansprechpartner 
für staatliche und private Institutionen im 
Hinblick auf die Einbindung lokaler Ver-
eine in regionale Entwicklungen und Initi-
ativen im ländlichen Raum sein. 

In zahlreichen Fördervereinen und Initia-
tivgruppen engagieren sich wie in Bran-
denburg auch im Land Sachen-Anhalt 
viele Menschen ehrenamtlich für Erhalt, 
Sanierung und Nutzung von Kirchenge-
bäuden. Sie leisten in bürgerschaftlicher 
Selbstorganisation einen wesentlichen 
Beitrag zur Bewahrung des kulturellen 
Erbes, zur Gestaltung von Identifikations-
punkten für den Heimatort und zur Stär-
kung zivilgesellschaftlicher Strukturen. 
Besonders in ländlichen Regionen gibt es 
vielfältige Bemühungen, das mitunter 
einzige Baudenkmal ihres Ortes, die Kir-
che, zu erhalten.  

So wurde die Gründung eines gemeinnüt-
zigen Vereins angestrebt, der die Aktivitä-
ten der kirchlichen und staatlichen Institu-
tionen, die für den Erhalt und die Nutzung 
der Kirchengebäude Verantwortung tra-
gen, bündelt und ergänzt. 

Auf der Gründungsversammlung über-
brachte der Vorsitzende des Förderkreises 
Alte Kirchen Berlin-Brandenburg, Dr. 
Uwe Otzen, im Namen des Vorstands 
sowie der Freunde und Förderer der rund 
1.400 brandenburgischen alten Kirchen 
herzliche Grüße. Bei den Gründungsvor-
bereitungen hatte Günter Schöne, FAK-
Vorstandsmitglied, Pate gestanden und in 
der Initiativgruppe mitgewirkt. – Einst 
war auch der Brandenburger FAK dank-
bar gewesen, dass ihm vor zwei Jahrzehn-
ten der Förderkreis Marburg mit Jean 
Chanel und Angus Fowler bei der Grün-
dung mit vielen Erfahrungen zur Seite 
gestanden hatte.                                  G. S. 

SACHSEN-ANHALT 

Verband der Kirchbauvereine gegründet 

Neu auf unserer Internetseite 

Konzept und Aufgaben des FAK 
Jetzt finden die Besucher unse-
rer Internetseite auch eine Hand-
reichung, die das Konzept des 
Förderkreises Alte Kirchen Ber-
lin-Brandenburg und seine Ziele    
übersichtlich definiert. Es ist 
geeignet, an Interessenten wei-
tergereicht zu werden und die 
Arbeit des FAK immer mehr in 
der Öffentlichkeit bekannt zu 
machen. Der Förderkreis stellt 
sich vor als ein Verein, der in 
den einundzwanzig Jahren sei-
nes Bestehens zu einer aner-
kannten Institution bürgerschaft-
lichen Engagements für die 
Denkmalpflege in Brandenburg geworden 
ist. Benannt werden Erfolge, aber auch 
weitere Ziele der Arbeit mit den Schwer-
punkten: Stärkung des örtlichen bürger-
schaftlichen Engagements, finanzielle und 
beratende Unterstützung bei denkmalpfle-
gerischen Maßnahmen, Einwerbung und 
Bereitstellung von Fördermitteln für sol-
che Maßnahmen und angemessene Nut-
zungserweiterung kirchlicher Gebäude 
durch Kunst– und Kulturveranstaltungen. 
Verwiesen wird auch auf die 2008 ge-

gründete Stiftung Brandenburgische Dorf-
kirchen, die zusätzlich die langfristige 
Sicherung von Fördermitteln garantiert.  

Als erfolgreich erwies sich – so das ab-
schließende Resümee – der vom Förder-
kreis Alte Kirchen konzipierte doppelte 
Förderansatz von Beratung und kurzfristi-
ger finanzieller Unterstützung in Verbin-
dung mit langfristig angelegter finanziel-
ler Förderung. 

Im Internet unter: www.altekirchen.de  

GERETTET – die Dorfkirche Bagow (Potsdam-
Mittelmark) war eines der ersten Förderobjekte des FAK 
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Angefangen hat alles mit einem kurzen 
Fernsehbeitrag des damaligen ORB im 
Frühjahr 2001. Für die Sendung „Him-
mel und Erde“ hatte der Kameramann 
Lothar Keil einen Film über die marode 
Dorfkirche in Küstrinchen (Ucker-
mark) gedreht. In Interviews glaubten 
weder der zuständige Gemeindepfarrer 
aus dem nahen Lychen noch der Leiter 
der Unteren Denkmalschutzbehörde 
des Landkreises so recht daran, dass 
die Kirche noch zu retten sei. Das Ge-
bäude war zwischen Bäumen und 
Sträuchern völlig eingewachsen. Durch 
das kaputte Dach regnete es in den In-
nenraum, in dem eine abenteuerliche 
Stützkonstruktion die Decke notdürftig 
vor dem Einsturz bewahrte. Durch den 
Film war auch der Förderkreis Alte 
Kirchen auf die Kirche aufmerksam 
geworden. Am Tag des Offenen Denk-
mals im September 2001 suchten wir 
erstmals das Gespräch mit den Einwoh-
nern, und dann ging alles sehr schnell.  

Bereits im November wurde ein För-
derverein gegründet. Im Frühjahr des 
nächsten Jahres begannen die Einwoh-
ner mit Äxten, Kettensägen und sogar 
Zugpferden den Wildwuchs um die 
Kirche zu beseitigen. Ein Gutachten 
wurde in Auftrag gegeben, Anträge 
geschrieben, Ausschreibungen veröf-
fentlicht und ausgewertet, eine Arbeits-
beschaffungs-Maßnahme vorbereitet 
und vieles mehr. Bereits im Oktober 
2002 war Richtfest für das neue Dach. 
Im Folgejahr wurde das barocke Ge-
sims neu aufgemauert. Die Sanierung 
des Turms samt Aufbringung einer 
neuen Bekrönung mit Wetterfahne und 
Kugel erfolgte bis 2005. Auch die 
Fenster konnten inzwischen repariert 
werden.  

Das alles klingt, als sei es quasi im 
Selbstlauf geschehen. Das Gegenteil 
war der Fall. Viele Hindernisse muss-
ten überwunden werden. Der erste Bau-
abschnitt kostete über 30.000 Euro 
mehr als geplant, wodurch die Kirchen-
gemeinde als Bauherr plötzlich auf 
einem Schuldenberg saß. Gegenseitige 
Schuldzuweisungen konnten jedoch 
ausgeräumt und durch gemeinsame 

Anstrengungen die Schulden getilgt 
werden. Eine Maßnahme zur Turmsa-
nierung durch Lehrlinge des Überregio-
nalen Ausbildungszentrums Wriezen 
wurde von der Kreishandwerkskammer 
mit der unsinnigen Begründung „Wett-
bewerbsverzerrung“ untersagt. Hier 
halfen private Sponsoren aus. Über-
haupt sind an dem „Wunder von 
Küstrinchen“ viele Helfer, Spender und 

Sponsoren beteiligt. Unter ihnen sei 
hier die Berliner Stiftung „Maßwerk“ 
genannt, die sich finanziell und mit 
guten Ratschlägen über die Jahre im-
mer wieder einbrachte. Eine Kirchen-
gemeinde aus dem Rheinland stiftete 
aus einem aufgegebenen Gemeinde-
zentrum zwei Glocken und ein Orgel-
positiv. Die Firma Beez & Jeske liefer-
te kostenfrei die Dachsteine für den 
Turm. Sänger der Wiener Staatsoper 
musizierten in der Kirche ein Benefiz-
konzert, während Schwalben durch die 
damals noch defekten Fenster aus und 
ein flogen. Das Ensemble unseres Part-
nervereins „Theater in der Kirche“ gas-
tierte mehrfach in der Kirche.  

Der Förderkreis Alte Kirchen konnte 
viele dieser Helfer nach Küstrinchen 
vermitteln. Er begleitet den Verein in 
seiner Arbeit bis heute und steuerte fast 
25.000 Euro zu den bisherigen Instand-

setzungsarbeiten bei. Der Garant für 
die Erfolge der letzten Jahre waren 
jedoch die Menschen vor Ort, die über 
die Beschäftigung mit ihrer Kirche 
wieder zu einer echten Dorfgemein-
schaft geworden sind, die bis heute mit 
anpacken, kleine Reparaturen in Eigen-
leistung ausführen, Veranstaltungen 
vorbereiten und auch gemeinsam feiern 
und sich der Erfolge freuen.  

Küstrinchen hat weniger als fünfzig 
Einwohner. Da wurde von außen schon 
mal die Frage gestellt, ob es sich über-
haupt lohnt, viel Geld in die Sanierung 
eines Kirchengebäudes in einem so 
kleinen Dorf zu investieren. Die Ant-
wort lautet eindeutig: Ja! Zu den drei 
Gottesdiensten, die pro Jahr stattfinden 
– am Ostersonntag, zu Erntedank und 
am Heiligen Abend – kommen die Be-
sucher inzwischen auch aus den Nach-
barorten. Konzerte oder Theaterauffüh-
rungen sind gut besuchte Höhepunkte 
im Leben des Dorfes. Am Sonntag, 
dem 14. August, zum Beispiel fand 
anlässlich des zehnten Jahrestages der 
Gründung des Fördervereins in der 
Dorfkirche ein wundervolles Konzert 
mit der Percussionistin Nora Thiele 
statt. Zuvor ließen in einer Feierstunde 
Vereinsmitglieder und Gäste die ereig-
nisreichen zehn Jahre noch einmal Re-
vue passieren. Doch auch in die Zu-
kunft wurde geschaut: Im kommenden 
Jahr soll das Kirchengebäude einen 
neuen Außenputz erhalten. Durch 
Spenden und Einnahmen aus Veran-
staltungen konnte bereits ein erhebli-
cher Teil der dafür notwendigen Mittel 
angespart werden. Für den Rest der 
benötigten Summe hofft man auf Spon-
soren und Fördermittel.  

Für den Verfasser dieser Zeilen verbin-
den sich mit der Kirche von Küstrin-
chen zahlreiche spannende und blei-
bende Erinnerungen und Erlebnisse. 
Auch in der Arbeit des Förderkreises 
Alte Kirchen gibt es Durststrecken und 
(vorläufige) Misserfolge. Die hier dar-
gestellte Geschichte jedoch zeigt, dass 
eine verschworene Gemeinschaft 
manchmal Wunder vollbringen kann, 
und macht Mut für andere Projekte. 
Wir bieten auch in Zukunft unsere Hil-
fe an, freuen uns auf weitere freund-
schaftliche Begegnungen in Küstrin-
chen und gratulieren dem Verein zum 
bisher Erreichten.  

Text und Foto: Bernd Janowski 

Regionalbetreuer des Förderkreises berichten 

Dem Dornröschenschlaf entrissen 
Zehn Jahre Förderverein Dorfkirche Küstrinchen  

GERETTET – mit der Sanierung der 
Kirche vollbrachte eine verschworene 
Dorfgemeinschaft ein wahres Wunder. 
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 Verloren – aber nicht vergessen 

Alt Tucheband: Nur Mauerreste erinnern  
an die einstige Kirche in der Ortsmitte 

Einst prägte ein schlanker Kirchturm die Ortsmitte von Alt 
Tucheband (Märkisch Oderland). Heute erinnern ein paar 
Mauerreste an den ehemaligen neugotischen Backsteinbau  
(1862). Der Ort war im April 1945 bei den schweren Kämp-
fen vor den Seelower Höhen zu 95 Prozent zerstört worden. 
Von der Kirche blieben nur noch Teile der Umfassungsmau-
ern. Bei Aufräumungsarbeiten sollen die Glocken gefunden 
und von der Roten Armee abtransportiert worden sein. Auch 
alle wertvollen Ausstattungsstücke gingen verloren. Die Rui-
ne wurde abgetragen und der Platz verwilderte zusehends. 
Erst 1988 ist er endgültig beräumt worden. Die dabei gefun-
denen Kirchenbauteile wurden als Mahnmal gesichert. 

Norbert Trebeß 
Fotos: Mahnmal (o. l. ): Trebeß; Kirchturm (o. r.): Postkarte um 
1935; Ruine um 1950 (u. l): Ephoralarchiv Seelow   

GOLM (Potsdam) 

Förderer und Helfer aus nah und fern 
feiern „alle unter einem Dach“ 
Ende des vorigen Jahres berichteten wir 
über den Beginn der Aktion „Dem Him-
mel ein Stück näher“. Der Kirchbauverein 
Golm hatte zu Spenden für ein neues 
Dach der Kaiser-Friedrich-Kirche in die-
sem Potsdamer Stadtteil aufgerufen. Spen-
der konnten die Patenschaft über einzelne 
Dachziegel übernehmen und ihre Namen 
darauf hinterlassen. Oben auf dem Kir-
chendach kamen sie damit „dem Himmel 
ein Stück näher“. 

Nicht nur die Einwohner von Golm betei-
ligten sich an dieser Aktion. Insgesamt 
fanden sich Paten für 390 Ziegel. Die 
Spendensumme beläuft sich auf stolze 

14.025 Euro. Damit konnte der Verein 
insgesamt 40.000 Euro zur Dachsanierung 
beitragen. An der Finanzierung beteiligte 
sich auch der Förderkreis Alte Kirchen. 

Nun möchten die Kirchengemeinde und 
der Kirchbauverein das neue Dach gebüh-
rend feiern und sich zugleich bei allen 
Förderern und Helfern bedanken. Am Tag 
des offenen Denkmals, dem 11. Septem-
ber, findet in und an der Kaiser-Friedrich-
Kirche ein Fest unter dem Motto „Alle 
unter einem Dach“ statt. Der Festgottes-
dienst beginnt um 10 Uhr. Weitere Infor-
mationen unter  
www.kirchbauverein-golm.de. 

GROSS ZIETHEN (Barnim) 

Vor 325 Jahren  
kamen die Hugenotten 

Mit einem großen Dorffest 
feierte Groß Ziethen das 325-
jährige Jubiläum der Ansied-
lung hugenottischer Glaubens-
flüchtlinge in dem Ort. Noch 
heute nutzt die französisch-
reformierte Gemeinde die mit-
telalterliche Feldsteinkirche. 
Zunehmende bauliche Proble-
me gab es allerdings in den 
vergangenen Jahren mit dem 
1717 aufgesetzten verbretterten 
Dachturm, sodass seit einiger 
Zeit die Glocken nicht mehr 
geläutet werden dürfen. Mit 
Mitteln des brandenburgischen 
Staatskirchenvertrages war es 
nun möglich, mit der Instand-
setzung des Turms zu begin-
nen. An der Aufbringung des 
Eigenanteils beteiligten sich 
auch der FAK und die Stiftung 
zur Bewahrung kirchlicher 
Baudenkmale (KiBa). Bis zum 
Herbst soll der Bauabschnitt 
abgeschlossen sein. 

 
BORNSTEDT (Potsdam) 

Restaurierung geht voran 
Die mehr als eine Million Euro 
teure Restaurierung der Born-
stedter Kirche geht voran. Mit 
dem Glockenturm Campanile, 
der Trauerhalle und dem Arka-
dengang sind drei bedeutende 
Sanierungsabschnitte des Bau-
werks im Bundesinvestitions-
programm für die UNESCO-
Welterbestätten inzwischen 
abgeschlossen. Die Kirche im 
italienischen Stil wurde Mitte 
des 19. Jahrhunderts nach Plä-
nen des preußischen Baumeis-
ters Friedrich August Stüler 
errichtet. Die Arbeiten wurden 
mit 171.000 Euro Bundesmit-
teln und mit 17.000 Euro Zu-
schüssen der Stadt Potsdam 
finanziert. Als nächster Bauab-
schnitt folgt die Sanierung der 
einsturzgefährdeten Friedhofs-
mauer der Kirche. Bis 2014 
soll auch die Fassade der Kir-
che restauriert werden.      epd 
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Vor wenigen Tagen wurde nach lan-
ger Bauzeit die Kirche in Bölzke 
wieder eröffnet. Mit seinem hellen 
Anstrich und neuem Dach lädt der 
schlichte Fachwerkbau von 1825 nun 
Menschen aus nah und fern zu An-
dacht, Stille und Meditation. Auch 
Pilger sind hier immer willkommen .. 

Die Pilgerei ist in letzter Zeit wieder 
zu neuen Ehren gekommen. Durch 
Brandenburg führen inzwischen viele 
Wallfahrtswege. Mit dem wiederbe-
lebten rund 130 Kilometer langen 
Weg von Berlin zur berühmten Bad 
Wilsnacker Wunderblutkirche konnte die 
Prignitz in den letzten Jahren erfolgreich 
an die Tradition des Mittelalters anknüp-
fen und sich wieder als Pilgerlandschaft in 
Norddeutschland etablieren. Im Frühjahr 
wurde der „Annenpfad“ eröffnet. Er ver-
bindet als neu angelegter Rundweg auf 22 
Kilometern Länge das Klosterstift zum 
Heiligengrabe bei Wittstock, die ehemali-
ge Wallfahrtskirche St. Anna in Alt Krüs-
sow und die Bölzker Dorfkirche.  

Dem Phänomen Pilgern ist deshalb auch 
eine Ausstellung „…den Stab nehmen. 
Pilger, Wallfahrt und geläuff“ gewidmet, 
die schon vor der Bölzker Kirchenpforte 
Aufmerksamkeit erregt und sich im Innern 
fortsetzt. Da gruppieren sich im Umfeld 
des Fachwerkbaus sieben fast zwei Meter 
hohe Metallstelen, die sich harmonisch in 
das Dorfbild einfügen. Sie tragen Tafeln,  
auf denen Besucher eine Zusammenfas-
sung der Ausstellung erhalten, auch wenn 
die Kirche nicht geöffnet ist.  

Nicht nur auf die Ziele der Wallfahrten 
wird hier das Augenmerk gelegt, sondern 
vor allem das Unterwegssein mit all sei-
nen Facetten beleuchtet. Die stete Suche 
des Menschen symbolisiert das große ge-
pflasterte Labyrinth, das vor dem Westgie-
bel zu einer kleinen Meditation über Le-
benswege, Entfernungen und Zielstrebig-
keit einlädt. 

Im Innern der Kirche vertiefen illustrierte 
Texttafeln die unterschiedlichen Aspekte 
des Wallfahrens. Warum und wie viele 
Menschen sind auf Pilgerfahrt gegangen, 
wie waren sie gekleidet, wie fanden sie 
ihren Weg durch fremde Länder, wo ge-

währte man ihnen Obdach? Diesen Fragen 
will die Ausstellung nachgehen und macht 
die Geschichte mit Exponaten aus Museen 
und aus anderen Kirchen anschaulich. 

Für den Förderverein zum Erhalt der Kir-
che Bölzke fanden mit der Fertigstellung 
der Sanierung mehr als zehn Jahre steter 
Bemühungen einen krönenden Abschluss. 
Das große Engagement seiner Mitglieder  
veranlasste das Ministerium für Infrastruk-
tur und Landwirtschaft ebenso wie den 
Förderkreis Alte Kirchen Berlin-Branden-
burg, die anspruchsvollen Ziele des Ver-
eins zu unterstützen. Viele große und klei-
ne Spenden trugen zum Erfolg bei.  

Die vollständige Restaurierung umfasste 
neben dem neuen Dach auch die Wieder-
herstellung der Turmbekrönung nach dem 
alten Vorbild. Für die Nachwelt hat der 
Förderverein hier eine Kupferrolle mit 
allerlei Informationen über unsere Zeit 
und seine Bemühungen um den Erhalt des 
Gotteshauses deponiert. Im ebenfalls sa-
nierten Kircheninneren wurde eine Hei-
zung installiert. Der kostbare Kanzelaltar 
des Meisters Grothe von 1783 konnte von 
seiner späteren Übermalung befreit und 
restauriert werden. Er strahlt in nun ganz 
ungewohnter Farbigkeit. 

Seit langer Zeit können in Bölzke nun 
wieder Gottesdienste gefeiert werden. 
Ebenso aber öffnet die Kirche ihre Pforten 
auch als kleines Kulturzentrum für Begeg-
nungen der Menschen vor Ort. Und da 
sind vorbeiziehende Pilger selbstverständ-
lich immer willkommen. 

Susanne Gloger 
Foto: Jean Boué 

BÖLZKE (Prignitz) 

„...den Stab nehmen“ und Neues entdecken 
Eine kleine Kirche ist gerüstet für viele willkommene Besucher 

Es tut gut,  
besucht zu werden 
Bildungsangebot für eine 
Kultur des Willkommens 

Das Land Brandenburg wird 
heute von einer Vielzahl von 
Wanderrouten, Pilgerwegen 
und Themenstraßen durchzo-
gen. Kirchengemeinden, Kom-
munen, freie Initiativen und 
Einheimische entwickeln Pläne, 
gewinnen Kooperationspartner 
und gestalten die an den Stre-
cken liegenden Orte gast-
freundlich aus. Besucht zu wer-
den tut gut. Die Ortschaften, in 
denen gern Pilger, Kulturtouris-
ten und Wanderer öfter Station 
machen, werden auch wieder 
von ihren Anwohnern neu ent-
deckt.  

Das Projekt „Peregrinatio“ will 
mit seinen Informations- und 
Lernangeboten die Gastgeber 
und Akteure vor Ort unterstüt-
zen, eine Kultur des Willkom-
mens zu entwickeln sowie ge-
meinsam zu handeln.  

Voraussetzungen: Eine interes-
sierte Gruppe von 8 bis 18 Teil-
nehmenden, möglichst aus un-
terschiedlichen Orten an einem 
Weg oder aus einer Region;  
die beteiligten Einrichtungen 
tragen gemeinsam die Kosten 
beziehungsweise finden jeman-
den, der diese trägt.  

Durchführung: Zwei Kurslei-
tende der Evangelischen Er-
wachsenenbildung führen die 
Veranstaltung vor Ort durch.   

 
Kontakt: 
Evangelische Arbeitsge-
meinschaft für Erwachse-
nenbildung 
in Berlin-Brandenburg e.V. 
Telefon: 03381 2502721 
Projektleitung:  
Dr. Wolfgang Wesenberg 
Projektkoordinatorin:  
Franziska Baumann 
E-Mail: 
Wesenberg@t-online.de 
oder: www.eae.ekbo.de   
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2011 ist ein besonderes Jahr für das Dorf 
Buckow bei Nennhausen und für die Bu-
ckower Kirche. Gemeinsam mit Garlitz, 
Mützlitz und fünf weiteren Dörfern ist 
Buckow vor 850 Jahren dem Domstift 
Brandenburg als Versorgungsdorf ge-
schenkt worden. Damit wurden die Orte 
erstmalig in einer Urkunde erwähnt und 
begehen nun ihr 850-jähriges Jubiläum 
gemeinsam mit dem Domstift Branden-
burg. 

Die aus dem 14. Jahrhundert stammende 
Buckower Kirche ist eines der geschichts-
trächtigsten Gotteshäuser im Westhavel-
land. Einst war sie Wallfahrtsziel von 
Pilgern aus den Nachbardörfern und von 
weither. In diesem Jubiläumsjahr steht die 
Pforte der Buckower Kirche wiederum für 
viele Gäste aus nah und fern weit offen. 

Der Förderverein 
„Wallfahrtskirche 
zu Buckow e. V.“ 
organisierte zu-
sammen mit der 
E v a n g e l i s c h e n 
Reformationsge-
meinde Westha-
velland zahlreiche 
Veranstaltungen, 
die vor allem von 
Musikern aus der 
Stadt und vom 
Dom Brandenburg 
gestaltet werden. 
In den vergange-
nen Wochen wur-
de von diesen An-
geboten bereits 
reger Gebrauch 
gemacht. 

Jetzt steht mit dem 
Tag des Offenen 
Denkmals am 
Sonntag, 11. Sep-
tember, 15 Uhr, 
ein besonders inte-
ressantes Thema 
auf dem Pro-
gramm: Unter 
dem Motto „Le-
gende oder Histo-

rie?“ gibt es Vorträge und Musik zur Spu-
rensuche um die Wallfahrtskirche. Wie ist 
der Stand der bau- und nutzungshistori-
schen Forschung um die Kirche? Welche 
neuen Entdeckungen konnten in den ver-
gangenen zwei Jahren gemacht werden? 
Wie erkundet man einen vermuteten 
Brunnen unter mittelalterlichem Boden?     

Am Samstag, 1. Oktober, 16 Uhr, wollen 
die Finchpotsingers aus Finkenkrug & 
Falkensee unter der Leitung von Stephan 
Hebold mit ihrem spirituell-musikalischen 
Schwung „Gospels & Spirituals“ in den 
alten Mauern erklingen lassen. Wer be-
reits im September 2010 diese Symbiose 
von befreienden afro-amerikanischen Ge-
sängen und der Akustik der Buckower 
Kirche erlebt hat, wird sich erinnern, wie 
man noch tagelang von schwungvollen 
Gesängen in den Alltag getragen wird.   

Zum Ausklang des Festjahres wird am 
Samstag, 10.Dezember, 16 Uhr, wiederum 
der Brandenburger Kirchenmusikdirektor 
Matthias Passauer dirigieren. Unter seiner 
Leitung trägt der Brandenburger Kanta-
tenkreis vorweihnachtliche und weih-
nachtliche Chormusik vor, unterstützt 
wird er dabei vom Brandenburger Bläser-
chor.  

Der Eintritt für alle Veranstaltungen ist 
frei, und natürlich gibt es wie immer den 
beliebten „Kirchenkuchen“ zum frischen 
Kaffee. Um Spenden wird gebeten.                                 

Friederike Seim 

Weitere Informationen unter  
www.wallfahrtskirche-buckow.de  

BUCKOW (Havelland) 

850-Jahr-Feier mit  
vielen Gästen 
Einladung auch zum Denkmaltag 

Anzeige 

 

Foto: Marika Großer 

330.000 Euro für 
Kirchensanierungen 
in der Uckermark 

In der Uckermark werden zwei 
weitere evangelische Dorfkir-
chen für insgesamt 330.000 
Euro saniert. Für die Arbeiten 
an den mittelalterlichen Kir-
chen in Dauer bei Prenzlau und 
in Stendell bei Schwedt stellt 
das brandenburgische Kultur-
ministerium 115.000 Euro zur 
Verfügung. Für die 162.000 
Euro teure Sanierung der Kir-
che von Dauer werden 60.000 
Euro Landesmittel bereitge-
stellt. Für die mit Kosten von 
168.000 Euro veranschlagte 
Sanierung der Kirche von Sten-
dell fließen 55.000 Euro Lan-
desmittel. Die weiteren Kosten 
werden von der evangelischen 
Kirche sowie mit Drittmitteln 
finanziert, an denen auch der 
Förderkreis Alte Kirchen betei-
ligt ist. 
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Manchmal braucht man einfach einen 
langen Atem. Und Mut. Und eine Visi-
on. Die Vision, dass in der Cöthener 
Kirche jemals wieder Gottesdienste 
gefeiert werden könnten, schien aller-
dings lange Zeit geradezu vermessen. 

Seit den Sechzigerjahren nicht mehr 
gottesdienstlich genutzt, war der 1830 
im Typ der Schinkelschen Normalkir-
chen errichtete Bau dem Verfall preis-
gegeben. Zeitweilig diente er als Bau-
stofflager; die Fenster wurden mit den 
Brettern der herausgerissenen Bänke 
vernagelt. Draußen wucherten indessen 
Sträucher und Bäume in den Himmel. 
Die Kirche war dahinter für Jahrzehnte 
verschwunden.  

Wer heute erstmals wieder durch den 
Ort kommt, muss an eine Fata Morgana 
glauben. Eine trügerische Luftspiege-
lung mitten im Oderland! Da thront die 
Kirche auf ihrem Hügel wieder über 
den Dächern des Dorfes. Dass sie je-
doch ganz real ist, davon zeugen die 
Gerüste, auf denen sich Bauarbeiter zu 
schaffen machen.  

Das war geschehen: Als nach der Wen-
de immer mehr Kirchen rundum saniert 
wurden, setzten sich auch engagierte 
Cöthener für die Rettung ihres desola-
ten Gotteshauses ein. Dazu gehörte 
Mut, dem sich auch Widerstand entge-
genstellte. Wozu eine Kirche im klei-
nen Hundert-Seelen-Dorf mit noch 
kleinerer Kirchengemeinde? Besser 
verkaufen, verpachten oder abreißen! 
Der Förderkreis Alte Kirchen riet den 
Rettungswilligen damals zur Gründung 
eines Fördervereins; er half bei den 
ersten schwierigen Schritten, moderier-
te bei den weiter schwelenden Mei-
nungsverschiedenheiten, konnte immer 
wieder Mut machen, auch als der 1998 
gegründete Verein resigniert aufgeben 
wollte. Man machte dann doch weiter, 
und zwar mit einem guten Konzept. 

Der Förderkreis Alte Kirchen gewährte 
im Frühjahr 2001 dem Cöthener Verein 

eine Anschubfinanzierung von 10.000 
DM, eine für den FAK damals hohe 
Summe – Grundstock für die Eigenmit-
tel, auf deren Basis weitere Fördermit-
tel eingeworben werden konnten. 

Zunächst war es um die Sicherung der 
Bausubstanz gegangen. Gleich nach 
Gründung des Vereins hatte man im 
Inneren eine Unterkonstruktion zur 
Abstützung der maroden Deckenbalken 
eingebaut, um die bautechnische Sper-
rung aufheben zu können. Private 
Spender besorgten Kirchenbänke und 
schon bald zog viel Leben in die alten 
Mauern ein: Neben Gottesdiensten lud 
man zu Konzerten und Vorlesungen, 
Filmvorführungen, Veranstaltungen für 
die Jüngsten... Viele kamen, und die 
Spendenkasse füllte sich.  

Noch manche Krise hatte der Verein zu 
bestehen und manche Hürde zu neh-
men, die Streichung des Dach-und-
Fach-Förderprogramms gehörte u.. .a.. 

dazu. „Wir haben 
auch in dieser Situ-
ation einfach wei-
tergemacht“, sagt 
Marlies Sydow. Die 
Vereinsvorsitzende 
ist mit gutem Recht 
stolz auf die bishe-
rigen Ergebnisse. 
Dach und Dach-
stuhl wurden erneu-
ert, der Turm so-
weit saniert, dass 
die alte Glocke 
wieder ihren Platz 
hoch oben beziehen 
konnte. Längst ist 

der „Urwald“ rund um die Kirche ver-
schwunden; später soll die Grünfläche 
einladend gestaltet werden. 

In diesem Jahr begannen mit der Förde-
rung aus dem LEADER-Programm die 
komplette Instandsetzung der Kirche 
und ihr Ausbau zum Kultur– und Sozi-
alzentrum. Außen nimmt die Fassade 
schon wieder ihre einstige schöne Ges-
talt an. Sie wird einmal in zartem Grün 
leuchten, so jedenfalls hat die Denk-
malpflege die ursprüngliche Farbge-
bung identifiziert. Im noch sehr unwirt-
lichen Inneren muss man allerdings 
schon ein gerüttelt Maß an Phantasie 
mitbringen, um sich die künftige Got-
tesdienst– und Begegnungsstätte als ein 
würdevolles und zugleich einladendes 
Haus vorzustellen – es wird der einzige 
öffentliche Raum sein im Ort ohne 
Schule, Gasthof und Laden. 

Die Kosten für die komplette Sanierung 
belaufen sich auf rund 300.000 Euro. 
Der Großteil dieser Summe wird durch 
das LEADER-Programm und schon 
vorhandene Eigenmittel abgedeckt. 
Etwa 50.000 Euro an Eigenanteil aber 
müssen noch aufgebracht werden. 
Schon im nächsten Jahr will man mit 
allem komplett fertig sein. 

Die Cöthener, die einmal fast aufgege-
ben hatten, bleiben bei ihrem ehrgeizi-
gen Vorhaben. Sie haben Mut und not-
falls auch einen langen Atem. Wie sag-
te doch Marlies Sydow: „Wir machen 
einfach immer weiter.“         

Eva Gonda 
Fotos: Rainer Marx 

Weitere Informationen: 
www.coethener-kirche.de 

Wo ist unser Geld geblieben? – Wir fragten diesmal nach in Cöthen (Märkisch-Oderland) 

Wie es zu einer 
Fata Morgana im 
Oderland kam... 
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Kirchen öffnen! Aber wie? 
Kirchen sind seit jeher öffentliche Räume 
innerer und äußerer Freiheit gewesen, sagt 
Fulbert Steffensky – als solche aufgesucht 
von Menschen auf der Suche nach Höhe-
rem. Damit unsere Kirchen solche spiritu-
ellen Erfahrungen ermöglichen, müssen 
sie aber vor allem eines: offen sein! In der 
Badischen Landeskirche ist ein Werkheft 
erschienen, wie man es sich auch für die 
EKBO wünschen würde. Es gibt wertvolle 
praktische Tipps, organisatorisch und in-
haltlich – von Versicherung bis Raumge-
staltung. 

Es geht hier aber nicht nur um die Öff-
nung unserer Kirchen. Verständlich und 
zugleich fachlich-theologisch fundiert 
wird darüber hinaus die Gestaltung sakra-
ler Räume ästhetisch, liturgisch und bau-
geschichtlich beleuchtet: der Komplex 
„Kunst in Kirchen“ ebenso wie liturgische 
Farben, Kerzen im Kirchenraum und vie-
les andere mehr. Zu der bei Umgestaltung 
einer Kirche oft gestellten Frage „Bänke 
oder Stühle?“ wird mit flexiblen Kurzbän-
ken erfreulicherweise eine dritte Option 
präsentiert. 

Nicht abstrakt, sondern von der Wahrneh-
mung her wird dargestellt, dass Räume 
„verletzliche Subjekte“ sind, wird zum 
bewussten Umgang mit ihnen sensibili-
siert. Lehrreich ist hier der Hinweis, dass 
Wahrnehmung griechisch aisthesis heißt, 
woraus sich unser Begriff „Ästhetik“ ab-
leitet. Beispiele zeigen, dass „gut ge-

meint“ keineswegs immer „gut gemacht“ 
ist. Die Stichworte „Verwohnzimmerung“ 
und „Verunklarung sakraler Räume“ brin-
gen es auf den Punkt. So bewirkt falsch 
verstandene „Niederschwelligkeit“ das 
genaue Gegenteil. Der allzu sichtbare Be-
zug auf die eigene Gemeinde wirkt nicht 
ein-, sondern ausladend. Auch ist die Kir-
che kein Raum für überwinternde Topf-
pflanzen. Ein „mobiler Altar“, um noch 
ein Beispiel zu geben, konterkariert das 
Wesen des Altars. 

Exemplarisch wird das Werk Otto Bart-
nings genannt, des 1959 verstorbenen 
großen evangelischen Kirchenbaumeis-
ters, um in seiner Tradition, die lange Zeit 
vergessen war, auf die „Wiederent-
deckung des Heiligen in Liturgie und Kir-
chenbau“ hinzuweisen. Die Teamarbeit 
einer Pfarrerin, einer Kunsthistorikerin, 
einer Architektin/Kirchenpädagogin und 
einer Paramentikerin macht sich wohltu-
end bemerkbar. Allen als Grundlagenlek-
türe zu empfehlen, die mit Kirchenräumen 
zu tun haben – seien sie (immer noch) 
abgeschlossen oder (schon) offen!  

                Immo Wittig 

Tut mir auf die schöne Pforte.  
Werkheft offene Kirche, Karlsruhe, 
Ev. Landeskirche in Baden.  
ISBN 978-3-00-033505-1, 74 Seiten,  
kostenlose Abgabe (Tel. 0721 9175727;  
E-Mail bestellservice@ekiba.de). 
Leseprobe:  
www.otto-bartning.de/werkheft.pdf 

BÜCHER Dorfkirchenrallye 
verschoben 
Neuer Termin: Mai 2012 

Kurzfristig aufgetretene organi-
satorische/technische Schwie-
rigkeiten, die bis zum ur-
sprünglich vorgesehenen Ral-
lyetermin 9./10. September 
wahrscheinlich nicht behoben 
werden können, haben uns be-
wogen, die Oldtimer-Rallye zu 
alten Dorfkirchen auf das 
nächste Frühjahr zu verschie-
ben. Damit soll sichergestellt 
werden, dass unser erstes Pro-
jekt dieser Art auch wirklich 
professionell und reibungslos 
durchgeführt werden kann.  

Der Förderkreis Alte Kirchen 
hat die angemeldeten Teilneh-
mer bereits informiert und ih-
nen sein Bedauern über diese 
Entscheidung mitgeteilt.  

Die Entscheidung ist eine Ent-
täuschung für alle und fiel 
nicht leicht. Jedoch haben wir 
bei den Bürgermeistern der 
Städte Finsterwalde und Lu-
ckau sowie bei den beteiligten 
Pfarrern und Pfarrerinnen vol-
les Verständnis gefunden. Alle 
wollen im nächsten Jahr wieder 
dabei sein, sodass die geplante 
Route nicht verändert zu wer-
den braucht, was Organisati-
onszeit und Kosten spart. 

Bitte notieren Sie den neuen 
Termin: 18./19. Mai 2012 
(Himmelfahrtswochenende). 

 

Jahresbericht der 
KiBa erschienen 
Jetzt erschien der Jahresbericht 
2010 der Stiftung zur Bewah-
rung kirchlicher Baudenkmäler 
in Deutschland (KiBa).  

Danach konnte die Stiftung im 
vergangenen Jahr rund 1,1 Mil-
lionen Euro für den Erhalt von 
Kirchen bewilligen. In dem 
Bericht werden alle Projekte 
des vergangenen Jahres in 
Wort und Bild vorgestellt. 
Nachzulesen im Internet: 
www.stiftung-kiba.de 

Kunst und Kirche – eine alte Beziehung 
  In unseren Kirchen finden sich vermutlich 
mehr Werke der bildenden Kunst als in 
allen Museen des Landes. Leider ist es in 
unserer weitgehend säkularisierten Welt 
vielfach in Vergessenheit geraten, dass 
Bilder und Skulpturen in den sakralen 
Räumen eine Funktion zu erfüllen hatten. 
Sie dienten – angefangen bei der Biblia 
pauperum des Mittelalters – zur Unterwei-
sung und Inspiration der Gläubigen. 

Anhand von Beispielen aus allen Epochen 
der Kunstgeschichte erklärt Timothy Ver-
don, Kunsthistoriker und Domherr der 
Kathedrale von Florenz, die Zeichenspra-
che der Kunstwerke, die im Kontext der 
Räume zum „sichtbaren Wort“ werden. Er 

analysiert den Prozess der visuellen Form-
gebung und gibt dem Leser Hilfsmittel an 
die Hand, wie er mit diesen umgehen 
kann. Das Buch erklärt die Gründe für die 
Aufeinanderfolge der Stile, indem einzel-
ne emblematische Werke aus allen Epo-
chen christlicher Kunst beleuchtet und in 
einen größeren Kontext eingeordnet wer-
den. Entstanden ist eine kompetente und 
anschauliche, gut lesbare Einführung in 
die 2000-jährige gemeinsame Geschichte 
von Kunst und Kirche.  

Timothy Verdon: Kunst im Leben der Kir-
che. Eine 2000-jährige Beziehung. Verlag 
Schnell + Steiner, Regensburg 2011,  
34,90 €, ISBN: 978-3-7954-2359-9 
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Auf den Spuren Theodor Fontanes 
Neue Bücher über Kirchenbauten im Oderbruch und im Havelland 

Zahlreiche Publikationen über die Kir-
chenbauten der Mark Brandenburg sind in 
letzter Zeit erschienen: Geschichtsbücher, 
Reiseführer, kunsthistorische Abhandlun-
gen und Bildbände. Jetzt sind zwei sehr 
unterschiedliche, jedoch gleichermaßen 
interessante Bücher dazugekommen, die 
sich mit den Gotteshäusern einzelner Re-
gionen beschäftigen und die für den ambi-
tionierten „Kirchenentdecker“ unbedingt 
zu empfehlen sind.  

„Kirchen im Oderbruch“ ist der Titel einer 
Veröffentlichung in der Buchreihe „Einst 
und jetzt“, die der be.bra Verlag gemein-
sam mit der Märkischen Oderzeitung he-
rausgibt.  

Als Theodor Fontane im Mai 1860 eine 
seiner Erkundungsfahrten für die 
„Wanderungen durch die Mark Branden-
burg“ auf die Seelower Höhen unternahm, 
beeindruckte ihn „der ferne, halb erster-
bende Klang von dreißig Kirchtürmen … 
als läute der Himmel selber die Pfingsten 
des nächsten Morgens ein“. Nicht einmal 
ein Jahrhundert später war von all dieser 
Idylle wenig geblieben. In der letzten 
Schlacht des Zweiten Weltkrieges wurden 
viele Kirchen zerstört und Türme ge-
sprengt; Ausstattungen verbrannten.  

Das Buch stellt alte und neue Fotos ne-
beneinander. Es beklagt Verluste, zeigt 
aber auch, wie Christen sich während der 
Nachkriegszeit in den Ruinen Notkirchen 
errichteten, um Gottesdienste feiern zu 
können. Auch die Bemühungen der letz-
ten zwanzig Jahre zur Sicherung der Kir-
chenruinen und zum Teil auch zu ihrem 
Wiederaufbau werden spannend erzählt. 
Reiz des Bandes ist es, dass immer auch 
die Menschen vorgestellt werden, die 
durch ihre Verbundenheit mit den Kir-
chengebäuden dazu beigetragen haben, 
dass diese steinernen Zeugen der Ge-
schichte nicht in Vergessenheit gerieten. 
So wird deutlich, dass die Kirchen des 
Oderbruchs keinesfalls nur Museen einer 
vergangenen Zeit sind, sondern noch im-
mer Orte lebendigen Gemeindelebens. 

Auch einer anderen brandenburgischen 
Landschaft widmete Theodor Fontane 
einen eigenen Band seines großen Reise- 

und Geschichtswerkes. In einem Geleit-
wort zu Andreas Kitschkes Buch „Kirchen 
des Havellandes“ wird denn auch Fonta-
nes leidenschaftlicher Ausruf „Grüß Gott 
Dich, Heimat!“ zitiert.  

Weniger hymnisch, vielmehr fundiert wis-
senschaftlich, widmet sich Kitschke den 
Sakralbauten der Kirchenkreise Nauen-
Rathenow und Falkensee, damit die Gren-
zen des historischen Havellandes bewusst 
erweiternd. Viele bisher nicht veröffent-
lichte Archivquellen wurden erschlossen 
und ausgewertet. Entstanden ist ein Buch, 
das man vielleicht nicht in einem Zug 
durchliest, das jedoch als ein auch für den 
interessierten Laien geeignetes, sehr gut 
lesbares Nachschlagewerk Maßstäbe für 
andere Regionen setzen könnte. Auch die 
Ausstattungen der havelländischen Kir-
chenräume wird ausführlich vorgestellt. 
Dazu schreibt der Autor in seiner Einlei-
tung: „Ich selbst war überrascht, welche 
Schätze der bildenden Kunst sich in äu-
ßerlich unscheinbaren Gotteshäusern in 
der Region finden lassen.“ Ein besonderes 
Verdienst ist es, dass Andreas Kitschke, 
auch Orgelsachverständiger der Landes-
kirche, die in der kunstgeschichtlichen 
Literatur ansonsten eher am Rande behan-
delten Orgeln mit ihrer Entstehungs- und 
Umbaugeschichte ausführlich vorstellt. Er 
dokumentiert ebenso die Glocken – erhal-
tene wie den Kriegen des 20. Jahrhunderts 
zum Opfer gefallene – und zitiert Glo-
ckeninschriften als „Zeitdokumente eige-
ner Art“.  

Beide Publikationen heben sich wohltu-
end aus der manchmal etwas oberflächli-
chen Menge der sonstigen Reise- und 
Denkmalführer heraus und zeigen, dass es 
bei der Beschäftigung mit den branden-
burgischen Dorfkirchen noch immer viel 
Neues zu entdecken gibt. 

Bernd Janowski 
Mangelsdorf, Frank:  
Einst und jetzt. Kirchen im Oderbruch. 
culturcon medien, Berlin 2011,  
185 S., 16,95 €, ISBN 978-3-941092-45-7 

Kitschke, Andreas:  
Kirchen des Havellandes.  
be.bra wissenschaft Verlag, Berlin 2011, 
269 S., 29,95 €, ISBN 978-3-937233-78-9 

BÜCHER 

Ein Kalender 
wirbt 
für Engagement 

Im Kirchenkreis Oderbruch 
sind, 66 Jahre nach dem Ende 
des Zweiten Weltkrieges, im-
mer noch Spuren von Vernich-
tung und Leid an den zerstör-
ten Kirchen abzulesen. Nach 
wie vor sind nicht alle Kir-
chenruinen so weit gesichert, 
dass einem weiteren Verfall 
der Bauten Einhalt geboten 
werden kann.  

In der Zusammenarbeit zwi-
schen Kirchengemeinden und 
neu gegründeten Förderverei-
nen gelang es jedoch, einige 
Kirchen für Gottesdienste und 
als Begegnungsstätten wieder 
aufzubauen. Sie stehen als Zei-
chen der Hoffnung für nachfol-
gende Generationen, dass das 
überkommene Erbe nicht abge-
tragen und aus der Welt ge-
räumt wird. 

Im Rahmen des Masterstudien-
gangs „Schutz Europäischer 
Kulturgüter“ der Europa-
Universität Viadrina hat eine 
Studierendengruppe in Zusam-
menarbeit mit dem Förderkreis 
Alte Kirchen Berlin-Branden-
burg einen Wandkalender ges-
taltet, der exemplarisch das 
Schicksal von zwölf Kirchen-
bauten der Region erzählt.  
Gegenübergestellt werden alte 
und neue Fotos, versehen mit 
einem kurzen Text zur Ge-
schichte  

Mit dem Projekt wollen die 
Studenten auf das Schicksal 
der Kirchen aufmerksam ma-
chen und das Interesse für de-
ren Erhalt wecken.  

Kirchenruinen im Oderbruch. 
Wandkalender 2012.  
30 x 42 cm, Farbdruck,  
15 € incl. Porto und Verpa-
ckung 
Bestellung über: Förderkreis 
Alte Kirchen;  
Tel. und Fax: 030 4493051;  
E-Mail: altekirchen@aol.com  
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TIPP AUS DER PRAXIS 

Gegen Feuchtigkeit 
im Mauerwerk 

Viele Fördervereine berichten 
uns über Probleme mit aufstei-
gender Feuchtigkeit im Mauer-
werk ihrer Kirche und über zu 
hohe Luftfeuchtigkeit im Kir-
cheninnern. Das einfachste 
Mittel dagegen ist natürlich 
eine möglichst ständige Belüf-
tung, am besten eine Querlüf-
tung.  

Eine verlässliche Aussage über 
den Grad der Luftfeuchtigkeit 
liefert ein einfaches Hygrome-
ter. Eine relative Raumfeuch-
tigkeit von bis zu 60 Prozent 
gilt als normal. Liegt der 
Durchschnittswert wesentlich 
darüber, sollte den Ursachen 
dafür nachgegangen werden.  

Gut brauchbare Hygrometer 
sind z. B. bei CONRAD schon 
ab 11,95 Euro erhältlich. Der 
Absicht, auf das Problem 
Feuchtigkeit in der Kirche 
mehr Aufmerksamkeit zu len-
ken, dienen sie vorzüglich.  

A. Kraft 

Mit dem Verkauf von Armbanduhren sol-
len historische Kirchturmuhren in Meck-
lenburg vor dem Verfall gerettet werden. 
Nach der Auftaktveranstaltung unter dem 
Motto »Kirchturmuhren in Not« sind wei-
tere Aktionen geplant, die der Einwerbung 
von Spenden dienen sollen. 

Zunächst ist eine Bestandsaufnahme vor-
gesehen, um den Gesamtaufwand absehen 
zu können. Mit Fachvorträgen und Aus-
stellungen will man die Öffentlichkeit für 
das Thema sensibilisieren. Nach Angaben 
des Schweriner Uhrmachermeisters Hans-
Joachim Dikow, der die Idee zu dieser 
Aktion hatte, gibt es bereits drei Arm-
banduhren mit den Motiven des Schweri-
ner Schlosses, des Schweriner Domes und 
der Kirche in Mühlen-Eichsen. Die Uhren 
können für 29,90 Euro pro Stück gekauft 
werden. Fünf Euro davon gehen jeweils in 
den Spendentopf. Kirchgemeinden können 
die in einer Firma in Deutschland produ-
zierten Armbanduhren für 24,90 Euro 
bestellen und sie auch mit dem Motiv ih-
rer eigenen Kirche versehen lassen. Man 
hofft aber auch auf private Spenden und 
Sponsoren für die Kirchturmuhr-Rettungs-
aktion.  

Die Kirchengemeinden haben oft keine 
finanziellen Möglichkeiten, die histori-
schen Uhrwerke selbst zu sichern, sagte 
der Mecklenburger Kirchenbaurat Karl-
Heinz Schwarz. Es gebe im Bereich der 
Mecklenburger evangelischen Landeskir-
che vermutlich mindestens 100 bis 200 
Uhren in Kirchtürmen, „wo es sich lohnen 
würde, was zu tun“.  

Diese Uhrwerke stammen vorwiegend aus 
dem 18. und 19. Jahrhundert. Es kommt in 
einem ersten Schritt darauf an, die Uhr-
werke zu sichern. Dafür werden jeweils 
etwa 3.000 bis 5.000 Euro benötigt. Später 
sollen möglichst viele Uhren auch instand 
gesetzt werden.  

Alte Kirchturmuhren sind heute sehr wert-
voll und stellen oft kleine Meisterwerke 
dar. Nach 1990 haben viele Kirchenge-
meinden ihre Turmuhren auf elektronische 
Uhrwerke umgestellt. Einige Gemeinden 
haben die alten Uhrwerke bereits im Kir-
chenraum öffentlich aufgestellt, etwa in 
Warnemünde oder in Elmenhorst (Kreis 
Nordwestmecklenburg). Sie finden bei 
Besuchern der Kirchen stets ein großes 
Interesse.                                              epd 

BLICK ZU UNSEREN NACHBARN 

Aktion zur Rettung der Kirchturmuhren 


